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| L Der 4. Generalverſammlung zu Stuttgart 
| im Jahre 1890. 


1 Die Bulajjung des Jeſuitenordens und der bemjelben 
verwandten Orden und Kongregationen in den 71 
Schußgebieten ermedte in weiten Kreijen der evangelischen 
Kirche die Bejorgnis, daß die nod) von bem legten Katholifen- 
sche tag in Koblenz bon neuem geforderte Wiederzulaffung jener 
bn SR Orden auch im Deut}chen Reiche bevoritehe. ۱ 
Die Generalverjammlung des Evangeliſchen Bundes Hegt 
dag Vertrauen, daß diefe Bejorgnis eine unbegründete ijt. Da 
der Hauptzweck diejer Orden von jeher bie Bekämpfung des. 
PBrotejtantismus gemwejen ijt, jo betrachtet fie die Thätigkeit 
Derfelben als eine Herausforderung des evangeliichen 8 
und alg eine jchwere Schädigung des Firchlichen Friedens. 
Gegenüber der Behauptung, daß das römische 3 ۶۳ 
überhaupt und ber Seluitenorden imsbejondere dem Staate 
einen mirfjamen Beiſtand leifte aur Ueberwindung der ۴ 
Gefahr, met jie auf deren thatlächliche Widerlegung durch bie 
jocialen Bujtande ber unter der Herrichaft der Jeſuiten jtehen- 
den Lander Hin. 


ds 


2. Der 7. Generalverfammlung zu Borhum 
im Jahre 1894, 
| Durch Beichluß des beutjdjen Bundesrats ijt ber Neichs- 
I» tagsbejchluß betr. bie Aufhebung des Gejebe8 vom 4. Juli 1872 
vermorfen worden. 
1* 
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Die Genugthuung hierüber wird indeſſen jchwer beein- 
trächtigt durch bie gleichzeitig beitimmten Ausnahmen von 
Diejent ۰ 

Nie wird e8 das evangelische Volf und ebenjowentg wohl 
ein großer Teil ber deutichen Katholifen verjtehen, daß ins- 
bejondere der Orden der Redemptorijten, deffen Moraltheologte 
mit derjenigen Der Jeſuiten wejentlich übereinitimmt, als mit 
dem Sejuitenorden nicht verwandt von Reichs wegen die Wieder- 
zulaffung erlangt hat. Ronnten Dod) bie Jeſuiten rithmen, 
daß durch bie Heiliqiprechung des Stifters des Redemptoriſten— 
0۲۵6118 ihre Lehre feierlich anerfannt jet. 

Wollte der deutsche Bundesrat durch dieje Ausnahme- 
90۱00111116 dem „Frieden“ dienen, jo liegt ion jebt am Tage, 
daß nun erft recht der Anſturm entfeſſelt ift. 

Wir aber vertrauen, daß feine unjerer ٤] ] "8 
Landesregierungen gewillt fei, demjelben Für jid) Folge zu 
geben, und werden in dem ung obliegenden Stampfe umjerer- 
jeit8 nicht ۲۸ 


Der römiſchen Kirche in deutichen Landen — Deren 


eigenem Ermefjen Freiheit gewähren, DieBe der Vernichtung 
preisgeben, was durch jahrhundertelange Arbeit und jchwere 
Opfer errungen ward. 


3. Der 9. Generalverlammlung zu Darmſtadk 
un Jahre 1896. 


Die Generalverjammlung jpricht gegenüber dem erneuten 
Drängen der Centrumspartet auf Aufhebung des Sejuiten- 
gejeßes Die zuverfichtliche Erwartung aus, daß bie Reichs— 
regierung dieſem Drängen endlich auch ihrerjeitg das ent- 
Iheidende „Niemals“ entgegenftellen werde. Das beutjdje 
evangelijche Volk Dat ein Recht, von der Beunruhigung be- 
freit zu werden, welche ihm bie bisher unbeftimmte Haltung 
Der Reicharegierung in biejer Frage bereitet hat. 








iP و‎ 7 1 " Ki 1 TN Fei 
#7 US BEN 1 
m. 
I1. 
— Eingaben. 
Le ; 1. Ar den Bundesrat. 
` E Merjeburg, den 30. November 1890. 
ON LM An den hohen deutſchen Bundesrat zu Berlin. 
KR Nachdem neuerdings in römiſch-katholiſchen Verſammlungen 
Gë eine auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes gerichtete Agitation 
DE hervorgetreten ijt, die ohne Zweifel auch im Reichstage Wieder- 
MEA. hall und Vertretung finden wird, erlaubt jid) der eDrerbietigjt 
ee unterzeichnete Borjtand des „Evangelischen Bundes zur Wah- 
4 ۱ rung ber deutſch-proteſtantiſchen Interejjen“, ben Hohen Bundes- 
E rat um Ablehnung joídjer Anträge und um unverfitrste Muf- 
و‎ rechterhaltung des gegen Dert Jefuitenorden und die ihm 
اپ‎ verwandten Drdensgejellichaften und Kongregationen gerichteten 
NL Neichsgejebes zu bitten. Er darf imt voraus bemerfen, daß 
ZA er damit Den Ginn und Wunſch von nahezu achtzigtaujend 
25 im Cvangelijchen Bunde vereinigten proteſtantiſchen 1 
3 , vertritt. 
Oé Die Gründe für diefe Bitte liegen in den 111 
Ä t ` Wirkungen, welche die Wiederzulafiung Der Vejutten und ihrer 
e Geifte8bermanbten einmal auf bie evangeliiche Bevdlferung 
ek Deutſchlands, noch mehr auf die römiſch-katholiſche, und jchließ- 
E lich auf unfer beide Konfeſſionen zuſammenfaſſendes 8۵ 
YE a Volfs- und Staatsleben ausüben müßte. 
d 1. Bekanntlich Hat bie Gejellichaft Jeju ſchon in ihren 
d d Anfängen die Beitimmung erhalten, bie Miliz Der römischen 
و‎ Kirche zur Ausrottung ber jogenannten $teberei, D. D. des \ 


Bs ER Proteftantismus, zu fein. Sie hat diefe Aufgabe im einer 
ANM Weiſe zu löſen gejucht, welche tief Der Weltgeichichte eingeprägt 
Sk ijt; fie hat mit allen Mitteln der Sijt und Gewalt bie Re- 
formation in ganzen Ländern auszurotten gewußt, und €3 
| giebt feine evangelische Landeskirche in Europa, welche nicht 
| | gegen die Umtriebe ber Dejuiten einen Kampf ums Dajein zu 
} führen gehabt hätte. Das deutjch-proteftantiiche Volt wird e$ 
| ſchlechterdings nicht verjtehen, daß Diejenigen, welche feiner 
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Konfeſſion Schub und Pflege ſchuldig find, bie mett evange- ا‎ 
[der fürjtlichen Schirmherren ber proteftantifdhen Kirche in 
Deutichland, jene Miliz, an deren Fahne das Blut von Hundert- 
taujend evangelischen Märtyrern, das Gedächtnis des ganzen 
Crendes unjeres Dreißigjährigen Krieges f(ebt, von neuem auf uns | 
(oslafjen jollten. Daß die Jeſuiten noch Beute diejelben find, 
welche nach Ablauf ihres erjten Jahrhunderts erklärten: „Kein 
ariede ijt (von ung für Die Reber) zu hoffen, die Saat 8 
Hajjes ijt uns eingeboren”, leidet feinen Zweifel. Wohl find ` d 
manche Mittel und Wege, deren fich Der Orden vor Heiten 
zur Untergrabung des Proteſtantismus bediente, heute nicht x. 
mehr verwendbar: aber andere find geblieben ober meu ge- : 
funden, und wenn wir fon heute unter einem fein Mittel 
ſcheuenden propagandiftijdhen Geifte leiden, den Der moderne 
Katholicismus gegen uns entwicfelt, jo wiirde mit dem Wieder- i 
eintritt Des erfindungsreichen und unermüdlichen Jeſuitenordens | 
dieje Aggreſſion fid) ing Ungemefjene fteiqern. E3 ijt Hier 
nicht von perjünlicher Furcht vor ben Gejuiten die Rede, denen Gë 
die Gottesfurcht und Geiſteskraft des evangeliichen Proteſtan- x 
timus in ehrlichen Kampfe weit überlegen ift. Aber gegen | 
gewiſſe Kampfesmittel, deren fid) Der Jeſuitenorden unbebent- vi 
fid) bedient, ift ber Proteftantismus allerdings wehrlos. Auf | 
jeden Tall wirde derjelbe durch eine Neuentfaltung der jejui- 
tijden Wirkſamkeit in Deutjchland in den Stand einer dauern- 
den friegeriichen Notwehr Hineingetrieben werden, welcher der 
Löſung anderer, friedlicherer Aufgaben, auch ber Mitarbeit an 
der jocialen Frage, nicht förderlich) wäre, und 4 
einem friedlichen Zufammenleben und Zuſammenwirken beider 
Konfeliionen. Träten dann unfiebjame Erjcheinungen und 
Konflikte auf, fo würden nicht wir diejelben zu verantworten ` 
haben, jondern Diejenigen, welche -— ungewarnt durch alle 
Lehren der Gejdjidjte — den Todfeinden der Reformation den | 
Weg ins Mutterland derjelben neu aufgethan. hätten. SE 
2. Aber viel unmittelbarer und verderblicher würde bie | 
Rückkehr ber Jeſuiten auf den römiſch-katholiſchen Teil 9 
Volfes einwirfen. Befanntlic) macht ber Vejuitenorden, hierzu 
mit maßloſen Privilegien ausgeftattet, vor allem in Seelforge 
und Beichte der geordneten Weltgeiftlichfeit Die begierigite 
Konkurrenz, jo daß jelbjtändigere und gewifjenhaftere Geiftliche 
über feine Wirffamfeit Won uni desiwillen nichts weniger alg 
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i . erbaut find. Much Heute würden diejenigen Biſchöfe und 
Pfarrer, welche nicht jeſuitiſch geichult und geſtimmt find, feine 

Hulafjung insgeheim bitter beklagen: nur äußern dürfen fie 

das feit bent vollfommenen offiziellen Siege, den das ici 

tide Syſtem im vatifantschen Konzil in Der römischen 6 
davongetragen hat, nicht mehr. Man wiirde durch die Zurück— 

Y berufung des Ordens gunüd)t aljo bie Wirkung erzielen, den 
a befjeren, duldjameren und patriotiicheren, ء6٤‎ gefinnten 
dr Teil des Klerus in feiner im ftillen noch geübten Wirkſam— 
E feit vollends zu lähmen und. das römiſch-katholiſche Volk von 
| Staats wegen der reliqivs-moraltjhen Schule des 8 
^ zu überfieferm. Was das für eine Schule tjt, ijt für nieman- 
E den, ber fehen will, unbefannt oder zweifelhaft. Die Religio- 
11101 des Jeſuitismus bejtebt in einer unter möglichjtem Aus: 
ſchluß prüfender Erfenntnis erzielten Dumpfen und 171 
Schwärmerei, in ber möglichiten Nährung eines aller ۱ 
Antriebe baren Aberglaubens. Ihre phantaftiichen brütenden 
pee Crercitien find befannt; an allem Aberglauben, der feit. drei 
d Jahrhunderten in ber rümijden Kirche neu aufgekommen ijt, 

haben fie den Hauptanteil. Diejer Neligiofität, die nichts ` 

RS mehr idet, als das Licht des Gedanfens, entipricht ihre be- 
tee Morallehre. Die Grundtendenz derſelben ijt, bie 
Frage nad) Gut und Boje möglichit von Der Gejinnung log- 
zulöfen und in ben disputabeln einzelnen Kajus zu verlegen, 
ebenbamit den Menjen von ber Gelbftverantwortung 8 
Gewifjens möglichit abzuziehen und in bie unmündige Mb- 
büngigfeit vom Beichtvater zu bringen. Im BWerfolg ۴۲۰ 
Tendenz haben ihre Moralichriftitellee — immer „mit Ge- 
* nehmigung der Oberen“ — m ihrer Kaſuiſtik und ihrem 
Vrobabilismus, in ihrer Lenkung ber Abſicht und ihrer reser- 
vatio mentalis 2c. eine Rethe der niederträchtigiten fittlichen 
b. Kunitgriffe empfohlen, durch welche jedes göttliche Gebot ۶ 
E, jorijd) gemacht werden fann. Inſonderheit zeichnen ihre — 
Bas Beichtvätern und Beichtfindern gegebenen — Erörterungen und 
Natichläge im. Punkt des jechjten Gebotes fich aus durch eine 
cyniſche Schamlofigfeit, durch welche unjchwldige Seelen nur 
vergiftet werden finnen. Es fann feinem Lefer der 71 
Moralichriften und Beichtanwerjungen zweifelhaft bleiben, daß 
diefe Lehren, durch die Beichtpraxis in Sinn und Herz 8۵ 
fatholijchen Volfes eingeführt, auf dasjelbe eine tief Demorali- 
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jierende Fanatifierung, bie fid) Hhauptfachlich gegen WAnders- ` A 
gläubige richten wiirde, ausüben würden. ا‎ 
3. Die Nüchwirfung, welche ber ameijeitige, nach prote- 

jtantijcher wie fatholijcher Seite hin tiefergreifende Einfluß des — 
zurückgerufenen Jeſuitenordens auf unfer deutſches Volfs- und — 
Staatsleben üben würde, liegt auf der Hand. Kein Volk und 
Reich lebt und gedeiht lediglich durch politiſche und wirtſchaft— 
liche Gemeinſchaftsbande; ohne ein großes brüderliches Gemein— 
gefühl, ohne eine Gemeinſchaft geiſtiger Güter wird das ge— 
einigte Deutſchland nicht beſtehen. Iſt man ultramontanerſeits 
ſchon jetzt geſchäftig, dieſe geiſtige Gemeinſchaft zu untergraben, 
dem katholiſchen Volke jede chriſtliche Achtung des proteftan- 
tijden Volksteiles, 3. B. feiner Taufen und Ehen, zu be- 
nehmen, bem deutſchen Katholifen jede Mitfreude am deutſcher — 
Geſchichte und Litteratur, ſoweit ſie mit der Reformation zu— PE 
jammenhängen, zu verleiden, jo wiirden diefe Beftrebungen, — 
das deutſche Volk in zwei einander nicht mehr verſtehende, F 
ſondern nur noch haſſende Teile zu zerreißen, durch die n 
Wiedereinführung der jejuitijd)en Drdensthätigfeit ins Un- SR 
gemeſſene gefteigert werden. Es gilt Bier, injonderheit bie 
Unterrichtsthätigfeit der Jeſuiten ins Muge zu Toten. bie : 
andere Hauptform ihrer Wirffamfeit neben dem Beichtehören. AN 
Segt ift es eine jehr erichwerte Sache und darum ein seltener dp 
Ausnahmefall, daß gebildete fatBolijd)e Familien ihre Söhne 
in Jeſuiteninſtitute chien: nach der Zurücrufung des Ordens 
würde e3 häufig, in manchen Kreiſen vielleicht die Regel 
werden, Was man auch jonjt vom Unterrichts- und Ors 
ziehungsweſen ber Sejuiten halten möge, das ijt gewiß, Daf 
ihr Grundſatz, bie höchſte chriftliche Vollfommenheit bejtebe im 
Kadavergehorjam gegen bie Eirchlichen Vorgejesten, und jede * 
Liebe zur Familie und zum Vaterlande jet etwas Fleiſchliches, oe 
das Der allein geijtigen Liebe zur „Kirche“ aufgeopfert werden ۱ 
müſſe, Durch ihr Erziehungswejen möglichſt ausgebreitet werden 
würde, So würden die Söhne gebildeter katholiſcher Volks— 
treije, welche jebt nod) im vollen Strome deg beutidjen Staats- 
gedanfens und der nationalen Bildung ftehen, in Zukunft 
beiden prinzipiell entfremdet und auf einen Standpunkt geführt 
werden, auf dem bie Vaterlandglofigteit und Der potitijdje 
Lreubrud) unter Umständen als höchſte Chriftenpflicht er- 
Iheinen könnten. Noch mehr, — bei der Praxis des Ordens, 
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Kg ۱۵۲0۱۶ Mitglieder ber höheren Grade unter Dispens von aller 


äußeren Ordenszugehörigfeit in weltliche Berufsftellungen ein- 
treten oder darin verharren zu laffen, würde der Staat nicht 
0 davor ficher fein, in jeinen wichtigjten Wemtern mitunter ver- 
8 fappte Profeſſen des Jeſuitenordens zu haben, welche e8 als 
| ihre Aufgabe anjahen, ihre Amtsgewalt nicht im Dienste des 
Vaterlandes und Der Gerechtigkeit, jondern ber Drdenszwerke 
A zu verwerten. Würde es nicht ein frivoles Spiel mit ber 
Ef; Zukunft unjeres Vaterlandes fein, jofdje Bujtinde in ifm er- 
| möglichen zu 7 
In Anbetracht alles deffen wüßten wir nicht, was dem 
jungen Deutjchen Reihe Verhangnisvolleres gejchehen finnte, 
als bie Wiederzulafjung des Jeſuitenordens und feiner Geiftes- 
verwandten. Mögen die hervorragenden Perjinlichfeiten, welche 
demjelben angehört haben, jowie feine großartigen und blenden- 
Si Den Erfolge, welche übrigens ba, wo fie auf8 Bauen und 
ds nicht aufs Zerſtören gerichtet waren, überall mit grofartigem 
pake Bujammenbruch endeten, aus der Ferne betrachtet fogar man- 
Rei chen Brotejtanten für ihn eingenommen haben: ¢3 wird bod) 
bei näherer Prüfung bet dem llrtei verbleiben, welches ein 
WS edler deutjcher Katholif, Staatsmann und 1۲۶۷۹1 ۱۰۵۵۸۰۲ 7 
SC) ihn gefällt Dat. „Die Urjachen“, jchreibt von Weſſenberg, 
pare „warum ber Orden, wie er fich ausgebildet hat, mit der 
Wohlfahrt der chriftlichen Kirche jowobhl, als der Staaten und 
mit ber Eintracht zwiſchen beiden durchaus unvereinbar ijt, 
find jo viele und jchwermiegende, daß e8 im höchiten Grade 
befremden muß, wie bie Haupter von Staaten in demjelben 
jebt wieder eine mächtige Stüge ihres Anſehens juchen mögen. 
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t Diejer Orden trachtet nach ber Natur feiner Einrichtung und 
— dem Geiſte ſeiner Lehren nach einem Univerſaldespotismus 

St über alle Geifter, über alle Organe des jtaatlichen und firdj- 

Ne lichen Lebeng, jo dak nur eim Stockblinder eg verfennen fann, 
e daß er bie müdjtigite und gefährlichite geheime Geſellſchaft ift, di 


RN. um in Kirche und Staat bie eigentliche Herrichaft am fid) zu 
1. reißen.“ Chen barum bat ja auch einer der edelften und 
beftunterrichteten Päpſte, bie je regiert, ihm das Urteil ge- 
ſprochen: „Aufgehoben, ausgelijdt, abgethan!“ 

Was bie Liguorianer oder Nedemptoriften angeht, denen 
bie bagrijdje Regierung gegenwärtig ben Wiederzugang er- 
öffnen möchte, obwohl iiber deren frühere verderbliche Cin- 
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wirfung in ihrem Lande bie gewichtigjten Urteile vorliegen, 
jo mögen fie mit dem 77 formell außer Bujammen- 
hang jtehen, fid) auch {either nicht wie biejer in die Bolitif ge- 
mit haben: daß fie die intimften Geijtesperwandten Der 
Vejuiten find, diejelbe Morallehre und Beichtpraris wie Dieje D 
vertreten, alfo auf das religiös-ſittliche Volksleben Ddiejelben 
Einflüfje üben würden, wird von den Jeſuiten jelbit aufs 
nachdrüclichite bezeugt. Bal. Döllinger-Reuſch, Moralftreitig- | 
fetten, ©. 356 ff. ty 
(S8 jet ung verjtattet, noch bie Gründe, welche mam gu SE 

Gunften ber Aufhebung des Jeſuitengeſetzes geltend macht, fur; 
su beleuchten: i 

f 

۱ 


— 


1. Dan jagt: nachdem das Socialiſtengeſetz weggefallen, 
1۱111116 auch das Jeſuitengeſetz fallen. Wher die Logik ut felt- 
jam; weil bie Schußwehr gegen die eine Gefahr hingefallen f 
iit, müſſen wir auch Die gegen Die andere Gefahr errichtete — 
abtragen. Ueberdies iſt der Unterſchied zwiſchen beiden Fällen 
durchſchlagend. Das Socialiſtengeſetz ward auf Beit ge- ^ 
geben und erlojch von jelbit, menn feine Verlängerung erreich— 7 
bar war; aud) fonnte man hoffen, unter Verzicht auf dasjelbe 
mit anderen Mitteln die Soctaldemofratie wirflamer zu De- ۳ 
fümpfen. Das Jeſuitengeſetz dagegen ift ohne Beitgrenae gc- | 
geben; nichts nötigt, e8 fallen zu lafjen, und daß man mittels 
jeiner Wreisgebung zu einer wirfjameren Bekämpfung und 
Ueberwindung des Jeſuitismus gelangen werde, hat noch 
niemand gemeint. 


2. Man motiviert die Zurückberufung der Jeſuiten mit IR 
bem in ber römischen Kirche Deutſchlands herrichenden Briefter- t 
mangel. Das ijt eut wunderliches Argument, wenn man fid) | 
erinnert, daß in ben jechziger Jahren im evangeliſchen Deutich- 
land em Getjtlicher auf 1552 Geelen fam, im +7 M 
einer auf 865. Die römiſche Kirchenleitung braucht nur den 
Luxus abzuſtellen, der mit geiſtlichen Kräften getrieben wird, E 
indem Diejelben bald dutzendweiſe an einer Stelle aufgehäuft, 
bald alg Miſſionspfarrer in protejtantijdje Gegenden verſchickt, 
bald zur Zeitungsredaktion abkommandiert werden, und jener 
Mangel wird verſchwinden. Uebrigens ſtehen ja auch bie 
Mitglieder der و041۳‎ und ſehr zahlreich wiedergefehrten 
anderen Orden zur Verfügung. 
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9. Mian fordert Die Wiederkehr der Jeſuiten als 0٤5 
Recht ber römtjchen Kirche, als ein Stück ihrer Neligiong- 
freiheit, af8 unerläßlich zur vollen Entfaltung des römiſchen 
Katholicismus. Dies Argument itberfieht, daß aur vollen 
freien Entfaltung des, römiſchen Katholicismus ebenſoſehr 
die Verwirklichung aller Grundfäbe des Syllabus bis zur 
Wiedereinführung der Inquiſition, und anbererjeit$ die Preig- 
gebung der Staatsichule, ber Gewiliensfreiheit, ja des ganzen 
modernen Staatswejens geboren wiirde. (8 ut bie unver- 
außerliche Borausjegung des deutſchen Staatsrechts feit dem 
Weſtfäliſchen Frieden, daß der römiſche Katholiesmus mit 
jeiner Entfaltung in die Bedingungen fi zu feiden habe, 
welche das Zujammtenleben mit der evangelischen Konfeſſion 
alg ber in Deutjchland überwiegenden und heimatberechtigten 
im modernen. Staat thm auferlegt. 

4. Endlich empfiehlt man die Zurückrufung der ۷ 
als der beiten, ja umnentbehrlichen Bundesgenofjen wider bie 
Socialdemofratie. Diejes Argument ift jo nichtig, dak 086 


einer ernithaften Widerlegung eigentlich entzieht. Denn wenn: 


die Selten irgend etwas Durchgreifendes wider die Social- 
demofratie zu leiten wermöchten, jo würden fie Das Dod) wohl 
in Belgien dargethan haben, demjenigen Lande, in welchen 
fie vor allen anderen europätichen Staaten bie freiejte Hand 
haben und welches zugleich von allen das jocialbemofratiid) 
durchwühlteite ijt. Cin folches Argument bemetjt vielmehr, 
daß man den eigentlichen Beweggrund für jenes Verlangen 
nicht befennen fann und will: man braucht ultramontanerjeits 
Die Jeſuiten in Deutichland zur Fräftigeren Verfolgung von 
Tendenzen, welche mit dem Wohle des deutſchen Volfes und 
Vaterlandes jchlechterdings nichts zu Worten haben, Deren 
Sieg vielmehr der Untergang der deutjchen Neichgeinheit und 
Geiftesfreiheit, Das Verderben Deutjchlands jein wiirde. 


Aus diefen Gründen vertrauen wir: Der hohe Bundes- 
rat werde Den auf ganze oder teilweije Aufhebung des Jeſui— 
10110010۵08 gerichteten Anträgen und Petitionen feinerlet ٤ 
geben, vielmehr an der Erfenntnis fejthalten, welche 6٤ 
jeinerzeit eingegeben hat: „es fet innerhalb des Reichs ein 
Zuſtand des öffentlichen Rechtes herzuftellen, welcher den reli- 
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giöjen Frieden, die Barität der Glaubensbefenntnifje und den 
Schub Der Staatsbürger gegen Verkümmerung ihrer Rechte 
durch geiftliche Gewalt ficher stellt.“ 


In vollfommenfter Chrerbietung 


Der Centralborjtand des Evangelischen Bundes 
zur Wahrung der deutih=proteftantiihen ۰. 


2, An den Reichskanzler. 


Halle a. ©., den 7. Januar 1891. 

Sr. Ercellenz dem Kanzler des Deutſchen Neiches 
und Prajidenten des Königl. Preuß. Staatsminijteriums 
Herrn bon Caprivi, General der Infanterie 2t., Berlin. 


Hocgebietender Herr Neichsfanzler! ` 

Die von rbmijd-fatfolijder Seite ing Leben gerufene 
Agitation zum Zwed ber Wiederzulaifung des Jeſuitenordens 
nnd ber ihm verwandten Ordensgeſellſchaften und Kongrega- 
tionen hat dem geforjamjt unterzeichneten Borftande des Evan- 
geliichen Bundes zur Wahrung der beutjd)-protejtantijdjen. Jn- 
terejjen bie Pflicht auferlegt, jeimerjeit8 nichts zu verfäumen, 
was dazu beitragen fann, diefe unferem Vaterlande drohende 
Gefahr abzuwenden. Wir haben uns deshalb nicht nur am 
den deutſchen Reichstag gewendet, mit der Bitte, den auf Muf- 
Debung des Gejeßes vom 4. Juli 1872 gerichteten Antrag der 
Centrumsfraftion abzulehnen, jonbern find auch bei dem hohen 
deutjchen Bundesrat und ben Bundesregierungen, injonberfeit 
bei bem Königl. Preuß. Staatsminifterium, um Aufrecht- 
erhaltung dieſes Geſetzes vorftellig geworden. 

Die lebtgenannten Vorjtellungen werden ſchon zur Kennt- 


nis Eurer. Excellenz gelangt fein; wir glauben aber nicht ver- 


fehlen zu dürfen, auch Hochdero perjönliches Interefje für die- 
jelben noch bejonder3 anzurufen und um hochgeneigte früftige 
Unterjtügung unjeres Antrages ebenjo ehrerbietigft als dringend 
zu bitten. Wir find ung bewußt, nicht ſowohl im Intereſſe 
unjerer Konfelfion, als vielmehr in dem unjeres gefamten teuren 
Vaterlandes zu handeln, indem wir unà bemühen, bie in einer 
Wiederkehr ber ſchlimmſten Feinde des evangelischen Befennt- 





































۱۱۱۱۱۵۵ und des fonfejfionellen Friedens liegende eminente Ge- 
fahr nad) Kräften abzuwenden, und hegen zu Eurer ۸ 
hohen jtaatsmännischen Weisheit das Vertrauen, daß Hoch- 
diejelben dies unfer Beftreben billigen und würdigen werden. 

Schließlich bitten wir um die Erlaubnis, Eurer Excellenz 
einen in den beiliegenden Heften des Deutſchen Wochenblattes 
zum Abdruck gelangten Artikel aus der Feder eines Mitgliedes 
unjeres Borjtandes*) zu hochgeneigter Kenntnisnahme unter- 
breiten zu dürfen, deffen Ausführungen ung ber Aufmerkſam— 
feit aller derer, welche fid) mit der vorliegenden Frage zu be- 
Ihäftigen haben, in hohem Make wert ericheinen, 


In vollfommenfter Ehrerbietung 


۱ Der Gentralporitand des Gbangelijdjen Bundes 
zur Wahrung der deutich-proteitantiichen Intereſſen. 


3. An ben Bundesrat.’ 
Halle a. ©., den 19. Dezember 1893. 


An den hohen Bundesrat des Geutiden ۵۶ 

in Berlin. 
Hoher Bundesrat! 

Nachdem im deutſchen Reichstag eine hauptfächlich aus 
Centrum, Bolen, Welfen und Socialdemofraten zufammen- 
gelebte Majorität, welche ohne das verhingnisvolle Fehlen zahl- 
reicher anderer Abgeordneten vielleicht Minorität geblieben 
wäre, den Antrag auf Wiederzulaffung des Jeſuitenordens 
durchgebracht Hat, jpricht der ehrerbietigft unterzeichnete Central- 
vorstand des „Evangelischen Bundes zur Wahrung ber deutich- 
protejtantijchen Intereſſen“ die dringende Bitte aus, für den 
gal der Annahme des Gejeßentwurfs auch in ber dritten 
Vejung biejent Beſchluſſe de3 Reichstages bie Zuftimmung zu 
verjagen. 

Keine Gerechtigfeitspflicht Halt das Deutſche Reid an, 
einer Gejellichaft, welche einem ausländischen Oberen unter- 
jteht, internationale Swede verfolgt und ihre Mitglieder zu 





*) Derjelbe folgt in wenig veränderter Geftalt unten unter IV, 1. 
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einem feine Bürgerpflicht vorbehaltenden unbedingten Gebhorjam 
verpflichtet, in feinem Gebiete freie 28irfjamfeit zu gewähren. 
Vielmehr, wie diefe Gelelljchaft inmitten aller jonjtigen gefell- 
Ihaftlichen Ordnungen eine Ausnahmeftellung einnimmt, fo for- 
dert. fie geradezu ein ihre Wirkffamfeit möglichſt neutralifie- 
rendes Ausnahmegeſetz. Die Verficherungen aber, daß fie ihre 
unfontroflierbare Wirkjamfeit in Unjchuld, zu Frieden und 
Segen ausüben werde, ftehen in jo offenbarem Widerjpruch 
gegen alle geichichtliche Erfahrung, daß wir dem hohen Bun- 
desrat zu nahe zu treten glauben würden, wenn wir deren 
Unwahrheit erft ausführlich beweijen wollten. Ueberall, wo 
dem Jeſuitenorden ungefenunte Wirkfamfeit verftattet worden 
it, fei e8 in Deutjchland oder im Ausland, ijt bürgerliche 
Entzweiung, ja Bürgerkrieg, ober geijtige Verödung und fitt- 
[ide Korruption bie Frucht desfelben gewejen, bis der ein- 
miitige Widerjpruch des chriftlichen Abendlandes bem Orden 
ein Ende machte. Der wiederhergeitellte Orden aber ift fein 
anderer geworden, als ber von einem Oberhaupte der römiſch— 
fatholijchen Kirche jelbft einft verurteilte und aufgehobene ge- 
wejen mar. 

Für uns in Deutjchland kommt zweierlei in Betracht: 
die Bedeutung der Wiederzulaffung des Ordens für bie evan- 
gelhe Kirche und für unjere vaterländische Gemeinichaft. 

Da der Orden erflärtermaßen eine Hauptaufgabe in der 
Bekämpfung der jogenannten Keßerei, b. D. vor allem 8 
Proteftantismus, findet, fo würde feine Wiederzulafiung in 
hohem Maß. اہ‎ eine Rückſichtsloſigkeit gegen das evangelische 
Volk, D. D. gegen zwei Drittel aller Deutichen, empfunden 
werden. Wir jefen hier davon ab, welche Empfindungen in 
den Evangelischen ein Orden hervorrufen muß, welcher an 
zahlreichen blutigen Verfolgungen ihrer Vater bie Schuld ge- 
tragen Hat. Die Hauptjache ijt, daß unzweifelhaft durch die 
Wirkſamkeit jefuitischer Niederlaſſungen der Eonfeffionelle Gegen- 
jab in den römiſch-katholiſchen Kreifen bis zum Fanatismus 
gejteigert werden wiirde. Die deutjchen Landesherren aber, 
fatbolijdje nicht minder wie protejtantische, haben mit bem 
oberjten Kirhenregiment über bie evangelische Kirche die 1 
übernommen, ihre evangelischen Unterthanen gegen einen folchen 
Fanatismus und die damit verbundene Propaganda zu ſchützen. 
Auch müjjen wir darauf Hinweijen, dak Nachgiebigfeit der ver- 
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bündeten Regierungen gegen die Wünjche des Centrums in 


diefem Punkte den in evangelischen Kreijen ſchon bisher fid) 


regenden Beftrebungen, das bisherige enge Band zwiſchen den 
evangelischen Landesfirchen und dem Staat aufzulöfen, einen 
Rückhalt gewähren wiirde, welcher diejen Beftrebungen eine 
ungeahnte Macht verjchaffen ۰ ۱ 

Die Hauptgefahr aber droht nicht der evangeliſchen Kirche 
als jolcher, jondern bem Brotejtanten und RKatholifen gemein- 
jamen Baterlande. Abgejehen von ber jon berührten Ver- 
ſchärfung des fonfejfionellen Gegenjabes würde die Cinwirfung 
ber jefuitijchen Miederlajjungen auf den fatholijchen Volksteil 
für dag ganze Vaterland verderblich werden. Wir reden nicht 
bon den verhängnispollen religiöjen Konſequenzen des jefui- 
ther Standpunfts, welcher bie HerzenSreligion ſyſtematiſch 
in einen Mechanismus äußerer Handlungen verwandelt, mittels 
jeiner Sajuijtif von dem Gefühl der Selbitverantwortlichkeit 
entwöhnt und überhaupt, jo viel an ifm ijt, bie freie fittliche 
Perjönlichfeit durch das Prinzip des blinden Gehorjams gegen 
pie Firchlichen Oberen vernichtet. Um jo mehr aber weijen 
wir darauf Hin, daß ein Volf, welches unter den Einfluß 
dieſes Geiftes gejtel[t wird, zur Löſung der brennenden jocialen 
stage unfähig wird, bie ohne erhöhte Entwicklung ber freien 
jittlichen Berjönlichkeit und ber Selbjtverantwortung undenf- 
bar ijt, vielmehr jocialer Fäulnis und ſittlichem Untergang 
entgegengehen wiirde, wie das an jolchen Ländern, in welchen 
ber Jeſuitenorden Die freiefte Wirflamfeit hat, zu gewahren 
it. Allerdings verhindert ber gejeßliche Ausjchluß des Jeſui— 
tenordens nicht bie unbeilvollen Einwirkungen des 718 
Geiſtes; vielmehr, bildet die troßdem vorhandene und immer 
weiter greifende Sejuitifierung der römischen Kirche eine vater- 
(ändiiche Gefahr. Dies aber müßte afut werden, wenn bie 
Regierungen diejelbe auch nur ignorieren, gejchweige denn Durch 
Zurückrufung Der Jeſuiten geradezu befördern wollten, 

Endlich dürfen wir nicht verhehlen, daß weite Sveije der 
evangelischen Bevölferung, jchmerzlich berührt durch die feit 
etwa 15 Jahren von mehreren deutschen "Regierungen befolgte 
Kirchenpolitif, in ber Sejuitenfrage geradezu den Probierſtein 
jehen, wie weit bie Regierungen für bie innerften und Heilig- 
iten Intereſſen unſeres nationalen Lebens fich Verftändnis be- 
wahrt haben. Ganz abgejehen von den vorerwähnten, ihrer 
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Natur mad) mur allmählich eintretenden Wirfungen einer Auf- 


Ke: hebung des Jefuitengefeges würde daher eine Zuſtimmung Des ۱ 
3 | Bundesrates zu derjelben bie unmittelbare Folge haben, daß ۱ 
Me dag Vertrauen jener Kreiſe — und e8 find das gerade bie, | 
E welche fid) immer als bie fefteite Stiibe Der Regierung ' er- | | 
Ki wiejen haben — zu den verbündeten Regierungen einen | 


schweren Stoß erleiden wirde, und das könnte für die gedeih⸗ 

liche Entwicklung unſerer geſamten nationalen Verhältniſſe ge— | 
fährlicher werden, als ſelbſt eine auswärtige Berwiclung. | 
Geſtützt auf diefe Thatjachen und Wahrheiten erheben wir | 


S in: Uebereinftimmung mit Hunderttaujenden von . 7 
Ee Männern, welche fid) in gleichem Sinn wiederholt am ben 
3 Reichstag gewendet haben, gegen deffen vorläufigen 76 ۱ 


۱ Proteft und bitten ehrerbietigit: | 
2 ۱ ber hohe Bundesrat wolle einem eventuellen definitiven ۱ 
i Beichluß des Reichstags betr. 48 jeſuitiſcher 
Niederlaſſung in Deutſchland — einem Beſchluß, ber 
mir in Widerſpruch mit ber wiederholt kundgegebenen 


EX 
4 


k- öffentlichen Meinung der evangelischen Bevölkerung | 
ES Deutjhlands, entgegen den Verwahrungen ſämtlicher ts 
7 | patriotifcher Parteien des Reichstags und mit 1100 ۱ 
Ke unrichtiger Motivierung gefaßt werden fann — wider- ۱ 
ME E stehen und demſelben nicht nur ſtillſchweigend, ſondern | 
E. | sur Beruhigung der weiten erregten Kreiſe auch aus— 

E drücklich ſeine Zuftimmung verjagen. | 
E^ Der Centralvorftand des Coangelijden Bundes. ۱ 


4, An den Bundesrat. 
Merjeburg, ben 3. März 1897. | 


; An den hohen Bundesrat zu Händen Seiner 1 
E, des Füriten von Hohenlohe- Schillingsfürit, Kanzler des 
Dentihen Neiches, Berlin. | 


S Die im Herbft des vorigen Jahres in Darmitadt tagende 
E Generalverjammlung des Evangelischen Bundes zur Wahrung 
۱ ber deutich-proteftantiichen Intereſſen Bat unter bent erheben- 
= ben Ginbrude ber entichiedenen Erklärung der Großherzoglich 
NS 
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heiftichen Staats-Regierung am 30. September v. 38. folgende 
Rejolution angenommen: 

„Die Generalverfammlung des Evangeliihen Hun- 
Des zu Darmitadt jpricht gegenüber bem erneuten Drängen 
Der Gentrumspartei auf Aufhebung des 8۵ 
pie zuverfichtliche Erwartung aus, daß die Reichsregierung 
diejem Drängen endlich auch ihrerjeits das entjcheidende 
Niemals‘ entgegenftellen werde. 

Das deutſche evangeliiche Volk hat ein Recht, von 
ber Beumruhigung befreit zu werden, ‚welche ihm Die 
bisher unbeftimmte Haltung der Neichsregierung in 

| diefer Frage bereitet hat.“ 

on - Um biejer Reſolution weitere Folge اخ‎ geben, ijt heute 
| durch Beichluß ber vereinigten Vertreter ber Hauptvereine 8 

Evangelischen Bundes aus allen Teilen des Deutichen 8 

ber unterzeichnete Gentralvorftand beauftragt worden, Dem 

hohen Bundesrate den Wortlaut derjelben zu unterbreiten. 

lagen wir 
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Indem wir dieſem Auftrage nachkommen, ver} 
es uns, die in früheren Eingaben und Petitionen niedergelegten 
Gründe für Aufrechterhaltung des Geſetzes zu wiederholen. 
Wir legen vielmehr den entſcheidenden Nachdruck auf die in 
dieſer Reſolution ausgeſprochene Erwartung, der hohe Bundes— 
rat werde den ſoeben wieder eingebrachten Antrag der Centrums— 
partei in einer Form zurückweiſen, welche die ablehnende 
Stellung als eine für alle Zukunft unverrückbare bezeichnet. 

Die im Sabre 1894 den Redemptoriſten und den 
„Vätern vom Heil. Geifte’ eingeräumte Ausnahmeftellung hat 
dag erneute Andrängen der Gentrumspartei auf Zulaffung 
des Sejuitenordens nicht. abgewehrt. Die Erklärung der 
Neichsregterung vom 17. Mat 1896: „Es jeien bie Er- 
| wägungen, ob und unter welchen Modifitationen der Antrag 
| annehmbar jet, noch nicht abgejchloffen, und es bejtefe die 

Abjicht, weiter zu prüfen, ob demnächſt auch noch die eine 
oder andere Genofjenichaft von dem Gejebe ausgenommen 
| werden könne“, hat mur den Erfolg gehabt, die Hoffnung 8 
Centrums auf die jchliegliche Gewährung feiner Forderung 
zu ۰ 
Schon laufen verdächtigende Andeutungen durch die 
Zagesprefje, als ob der hohe Bundesrat fid) bereit zeigen 
würde, für gewifje Zugeſtändniſſe von feiten der großen 
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römiſch-katholiſchen Partei auf politiſchem Gebiete feinen bis- 
Herigen Widerjtand gegen die Bulaffung des für den Frieden 
ber Dilfer feit feinem Beftehen verhängnisvoll wirfenden 
Ordens fallen zu laffen. 

Wir erachten den Beitpunft für gefommen, dah endlich 
diejen Vejtrebungen einer vom Auslande ihre Weiſungen en- 
pfangenden politijd)-religidjen Partei- ein fejter Widerftand 
entgegengejeßt und dag fiir alle Zeit flürenbe Wort gelprodjen 
werde, welches Der fortgefesten Beunruhigung Deutſchlands 
ein Ende mad. (d 

In Hefter 60 


Der Centralborſtand des Cvangelijden Bundes 
zur Wahrung der deutſch-proteſtantiſchen Intereiien. 


UL 
Erklärungen, 


1. Bom 2. Januar 1894, 
Gpangefiid)e ۲ 
Der Reichstag Bat ben Antrag ber Centrumspartet auf 
Wiederzulafjung des Gejuttenordens in zweiter Lejung an- 
genommen, und e8 steht zu erwarten, daß derſelbe in der 
dritten aud) endgültig angenommen werden wird. Das ijt 
ein für unfer Vaterland tief beichämendes Ereignis, iiber 
welches wir uns gedrungen fühlen, ein offenes Wort an 


 unjere Volfs- und Glaubensgenoffen zu richten. 


Daß eine aus Ultramontanen, Welfen, Polen und Social- 


Demofraten gujammengejebte Majorität im ftande ijt, in einer 
ſolchen das evangeliiche Deutjchland tm Innerſten bewegenden 


Sache gegen das epangelijde Intereſſe zu entjcheiden, das ift 
eine Anklage wider jeden deutſchen Proteftanten, der durch 
Thun ober Unterlaffen eine ſolche Reichstagsmajorität fat er- 
möglichen helfen. Aber wir müfjen auch ausjprechen, daß die- 
jenigen Reichstagsabgeordneten, welche durch Fernbleiben von 
Der betreffenden Abſümmung den Sieg ber Sejuitenpartei mit 
veranlaßt ober doch das Stimmenverhältnis zu Ungunften der 
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| guten Sache herabgedrückt haben, ohne daß zwingende Umjtände 
ihnen bie Fernhaltung auferlegten, eine jchwere Verantwortung, 
und zwar nicht vor bem evangelifchen Deutjchland allein, auf 


| fich genommen haben. Wer in Der Jeſuitenfrage nicht Farbe 
| zu befennen wagt, ijt des Namens eines deutichen 77 
| nicht wert. Und ijf e8 zu loben, daß bie 0+) 81 
: Parteien, welche dem Antrag widerjprachen, jid) auf furze Er- 
flarungen bejchranft haben, anftatt die Gefahren, welche unjerem 
Baterlande von der Rückkehr des Jeſuitenordens drohen, gründ- 
lich zu beleuchten und die Unwahrheiten feiner 7 
| gründlich zu widerlegen? Dieje Angelegenheit ijt für Deutſch— 
| [anb wichtiger und tiefergreifend, al8 Handelsvertrage und 
| Cteuergejebe, und hätte ohne Kleinlichen Opportunismus mit 
| tiefitem fittlichen تا‎ ۸۸ behandelt werden follen. 
Allerdings fann deutſche Männer ein Weberdruß an- 
| fonımen, jo bobeníoje Berhöhnungen aller gejchichtlichen Er- 
| fahrung, wie fie auch hier wieder zu Gunften der 71 
verlautbart worden find, immer von neuem zu widerlegen. 
| Wir haben die Jeſuiten wieder einmal als die 1 
Lammer, Die niemanden gefährden, als die Männer 8 
| Friedens und der Frömmigkeit, als die beiten Meitfämpfer zur 
Ueberwindung ber jocialen Gefahr Lobpreijen hören. Die Ge- 
jchichte aber zeigt, daß überall, wo bem Jeſuitenorden ۶ 
Wirkſamkeit eingeräumt worden ijt, jet e8 im 71 
۱ Abendland oder in den fernen Reichen Ojtajiens, Zerrüttung 
| der Staaten und blutiger Bürgerkrieg, religiöje Entartung und 
| fittliche Korruption bie Frucht feiner Ausjaat gewejen ijt, und 
۱ daß injonberDeit unfer deutſches Vaterland die Arbeit und 
Kämpfe ameter Jahrhunderte gebraucht hat, um jid) aus den 
Ruinen wieder aufzurichten, in welche bie von Jeſuiten ge- 
leitete Gegenreformatton unjere nationale Kultur und Exiſtenz 
verwandelt hatte. Wie Wahnfinn mutet e8 den Gejchichts- 
fundigen an, die Jeſuiten zurückzurufen. Glieder eines Ordens, 
| ber auf feine Fahne gejchrieben Hat: Ausrottung Der Steberet, 
| D. D. vor allem ber Kirche Der Reformation, find das die 
۱ Männer des 000110001 0 Friedens für Deutſchland? Leute, 
| welche in ihrem Drdensgelübde alle Familien- und Vater- 
۱ fandsliebe um Der internationalen Ordenszwecke willen ver- 
leugnen, können die rechte Deutiche jein? Cine Gelellichaft, 
welche dem Bapjt das Recht zuerfennt, die Unterthanen vom 
2* 
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Treueid gu entbinden, ja, die unter gewifjen Bedingungen Den ` 


Kinigsmord als ein Naturrecht ber Völker verteidigt, follte 
eine Schubwehr ber Throne gegen bie Geifter des 3 
bilden? Wriejter, Lehrer, Erzieher, welche bie evite Grund- 
lage aller wahren Frömmigkeit und Sittlichfeit, die Selbft- 
verantwortung des Gewiſſens, zu Gunjten eines ihren Obern 
zu leijtenben Radavergehorjams grundſätzlich verleugnen, wären 
Die berufenen Netter einer durch Atheismus und Socialdemo- 
fratie gefährdeten Gejellichaft? „Kann man auch Trauben 
lejen von den Dornen, und Feigen von den Difteln?” Hat 
der Mund ber ewigen Wahrheit gejagt. 

Der itbereinjtimmende Abjcheu des chriftlichen Abend- 
landeg, Durch bie furchtbarjten Erfahrungen herangewachien, 
hat im vorigen Jahrhundert bie Aufhebung des 8 
gefordert und erreicht. Der in unjerm Jahrhundert wieder- 
Hergeftellte Hat feinen feiner alten Grundſätze und Endzwecke 
aufgegeben, wenn er auch in den Mitteln vorfichtiger geworden 
ijt Soeben hat uns ein Mann, der 13 Jahre Mitglied des 
Ordens war, aus eigenjter Erfahrung aufs neue bezeugt, daß 
die Vernichtung der freien fittlichen Perſönlichkeit heute wie 
vor Zeiten das Grundprinzip des Jeſuitismus ijt. Er hat 
aus den Schriften der Jeſuiten des 19. Jahrhunderts die- 
jelben jtaatsfeindlichen Theorieen, dieſelben 7 
Moralgrundfäge nadjgemiejen, wie bie des 17. fie vortrugen; 
er hat bie eigenen Gejtändnifje hervorragender beutjd)er Je- 
juiten fundgegeben, von denen Der eine befannte, daß er 
leber mit einem atheiftiichen Frankreich al3 mit einem prote- 
Itantiichen Breußen zu thun habe; und der andere, daß er eg 
nicht über jid) gewinnen fonne, für den deutschen Kaijer zu 
beten. (S8 jcheint undenkbar, daß unjere deutjchen Fürsten 


und Obrigfeiten einem Orden, der jolche Gefinnungen Hegt. 


und pflegt, bie Thore des Vaterlandes wieder aufthun fünnten. 
Und bod) — unfer Vaterland ijt in. diefem Augenblic ber 
Bejorgnis voll, daß auch das Unglaubliche jchlieglich nicht 
unmöglich jet, und mancher, ber bis dahin dem Unheil wider- 
jtanden, läft bereit, entmutigt durch bie neuejte Erfahrung, 
die Hände 11 

Deutjche Männer und Brüder, bannen wir folche pelt, 
mijtiden Anwandlungen weit von uns meg. Nicht für unjere 
evangeliiche Kirche fürchtet irgend ein itberzengter Proteſtant: 
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fie hat eine ewige Verheißung, weil fie die Sache Gottes und 
der Wahrheit vertritt. Aber unjer deutjches Bolf und jem 
Wohl tief zu ſchädigen ift der Jeſuitismus allerdings im ftande. 
Darum, halten wir unfer Gewiljen wenigitens von dem Bors 
wurf rein, daß Trägheit, Unmut, Verzagtheit unſererſeits dem 
Unheil bie Wege habe bahnen helfen! Crheben wir nocd) ein- 
mal, wie wir bereits wiederholt gethan haben, unjere Stimmen 
zu einem großen Proteft gegen bie Wiederzulafjung der alten 
Todfeinde unjeres Vaterlandes und unjere® Glaubens; ant- 
worten wir ber Neichstagsmehrheit, falls fie auch im ber end- 
gültigen Entjcheidung für den Sejuitenantrag ein Sa haben 
jollte, im Namen der Mehrheit des deutichen Volfes mit einem 
hunderttaufendftimmigen 1 


Ser Gentralvorftand des Evangeliſchen Bundes 
zur Wahrung der deutſch-proteſtantiſchen Intereilen. 


2. Wom 3, Februar 1902. 


Zur 1111:1111 Verhandlung über das ۰ 


Wiederholt haben wir vor Bundesrat und 86 
jowie in ber weiteren Deffentlichfeit unjere warnende Stimme 
gegen Die Aufhebung des Sejuitengejeges erhoben. Im gegen- 
wärtigen Augenblik glaubten wir um jo mehr jchweigen zu 
folen, als an der fräftigeren Haltung ber Regierung in ber 
Oftmarfenjrage fid) die Hoffnung belebte: jest endlich werde 
aud) in jener Frage das entjcheidende Schlußwort des Herrn 
Reichsfanglers geiprochen werden: Nein, niemals! 

Diefe Hoffnung tit Hinfällig geworden. 

Die Art aber, wie die Neichsregterung abermals eine 
hinhaltende Stellung eingenommen hat; bie matte und ۰ 
Haltung der nationalen Parteien; vor allem aber die gegen 
den Epangeliichen Bund gerichteten gehäffigen Angriffe aus 
der Mitte des Centrums berechtigen und verpflichten ung, 
nod) einmal in diejer Angelegenheit das Wort gu ergreifen. 
- Wir protejtieren dagegen, daß bie Bedenfen gegen die 
Sulajjung des Sejuitenordgrs immer wieder nur gemijjen 
Bejorgnijjen auf evangelier Seite und ber Erwägung 
entnommen ‘werden, man müjje auf Die Erhaltung des fon- 
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felfionellen Friedens noch mehr als bisher bedacht fein. Die 
Wahrung bieje8 Friedens ijt eine hohe Pflicht; aber e8 giebt 
auf dem Gebiete des öffentlichen Lebeng eine höhere: eg ift 
Die, bie Seele des Volkslebens gefund zu erhalten 
und Die Eriftenz des Staates zu Sichern Daß in 
beiden Richtungen der Vejuitenorden nur verheerend und zer- 
jtdrend gewirkt hat, ift das Ergebnis der Völker- und Staaten- 
gejchichte feit dreiundeinhalb Jahrhunderten. Wir fonnen 
nur mit tiefem Bedauern Darauf Hinweilen, daß in den 
Neichstagsverhandlungen von feiner Seite*) diefe ummwider- 
legliche Anklage erhoben worden ijt. Das Beweismaterial 
liegt in hunderten von Beröffentlichungen vor. Wir verzichten 
darauf, e3 hier zu wiederholen. 

Aber nicht verzichten dürfen wir darauf, etliche Aus— 
führungen der ultramontanen Redner tiefer zu Hängen, bie 
gegen ung und gegen Die evangeliſche Kampfesweiſe gerichtet 
worden find. 

Ein Gentrums-Nedner nimmt für die fatholijche Seite 
in Anſpruch, daß fie den Kampf in viel „anjtändigeren- For- 
men“ führe, als bie Gegenjeite, zumal der Evangelijche Bund. 
Wir erwidern: Wo finden fich bet ung entipredjenbe Aeuße— 
rungen wie Dort: „Der PBroteftantiImus ijt eine Peft, ein 
Gift“? wo die Entehrung auch ber unwürdigſten unter den 
Papften mit. Schimpfwörtern, wie fie dort gegen Luther be- 
liebt find? wo Angriffe, wie diejenigen, mit denen in dent 
überwiegend proteftantijden Osnabrück die gewährte Gait- 
freundjchaft gelohnt: wurde? wo eine Aufhegung zum Kampf, 
noch dazu unter geistlicher Führung, wie fie neuerdings in 
Nixdorf beliebt worden ift? Im übrigen verweilen wir auf 
ein Bekenntnis aus fatfolijd)er Feder, das die ))) ۳۶۳ 
„Augsburger Abendzeitung“ joeben veröffentlicht. Da heißt 
e& Nr. 31): 


„Ein fatholijcher Geiftlicher Schreibt uns: Am 13. September 1877 
bejdbloB bie Generalverfammlung der fatholijchen Vereine 8 
in Würzburg, dahin zu wirken, ‚daß bie fatholijchen Syournaliften die 
Vertretung der Fatholiichen Intereſſen in der Preffe in einer Form aus- 


*) Daß Prof. Dr. Hieber durch Wrpflichtung im württembergiſchen 
Landtage jchlechthin gebunden war, ijt unter diejen Umſtänden doppelt 
aut beflagen. 
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üben, welche das Anſtandsgefühl nicht in ſo gröblicher Weiſe verletzt und 
die namentlich nicht den Charakter einer Juden- und Proteſtantenhetze 
in ſo auffallender und gehäſſiger Weiſe an ſich trägt.“ Dieſe Reſolution 
fann heuer ihr 25 jähriges Jubiläum feiern. Und eg thäte mwahrlic) 
not, eine Gedenkfeier zu veranftalten, damit den genannten Herren 
8501111101110601 jene Forderung wieder ins Gedächtnis gerufen würde; denn 
ber Ton, befjen fid) jebt bie fatholijche, b. i. ultramontane, Preſſe Des 
fleißigt, ijt wieder fo rof und pöbelhaft geworden, mie bor 25 Jahren! 
... Man weiß nicht, worüber man jid) mehr wundern fol, über den 
| unerſchöpflichen Born ber Centrumsjournaliften, aus bem fie Tag für 
۱ Tag diefe ſchmutzige, iibelviechende Lauge jchöpfen, oder über den Gejd)mad ) 

ber Beitungslejer, die jeden Tag mit jofdjer Lauge jid) tranfen laffen, 
۱ geduldig und ohne ein Wort ber ۳ 


| Es darf auch nicht unbeachtet bleiben, daß, was Die 
۱ Ultramontanen verlegend finden, meijt in der Anführung von 
| Ihatjachen befteht, welche feit Jahrhunderten und noch in 
| der Gegenwart bie Gejchichte des Katholicigmus, des Papft- 
| tums und Sefuitismus beflecten. Ste möchten den Schleier 
| iiber diefe Dinge gezogen willen, während wires für umjere 
۱ Aufgabe Halten, diejen Schleier zu lüften und an den Ab- 
irrungen vom Evangelium den Segen ber Reformation er- 
| fennen zu laffen. Fühlen fid) die ultramontanen Kämpfer 
| dadurch verlegt, fo liegt das nicht an ung, jonberm an Den 
| Thatjachen. 
۱ (S8 ift ein altes Lied, wenn bie Wiederzulaffung 8 
| Sefuitenordens alg von ber Barität gefordert bargejtel[t wird. 
| Mit dem Worte „Parität“ und dem anderen „Zoleranz“ 
| wird befanntlich vom Ultramontanismus, joweit er Damit für 
| fich Vorteile meint erwerben zu fünnen, ber unglaublichite 
| Mißbrauch getrieben. Einem Staatsbürger, ber für fein poli- 
tijdje$ und joctales Verhalten feine andere Richtſchnur fennt, 


— — — — 


alg Die Geſetze des Staates und die Treue gegen das Staats— 
oberhaupt, einen anderen oder eine organiſierte Gejellichaft 
gleichitellen zu wollen, bie außerhalb des Staates liegende 
Zwecke verfolgen und ihre höchſte Inſtanz, deren Befehle für 
jie am legten Ende immer maßgebend find, am Papſte haben 
— das ijt nicht WBarität, jondern äußerſte Imparität. 
Paritit fordert nicht: alles und alle gleich, jondern Gleiches 
gleich, Ungleiches ungleich zu behandeln. Nur damit bleiben 
Reich und Staat dem oberjten Grundlage des Herricherhaufes 
und ber oberiten Marime des Nechtsitaates, bem suum 
cuique, treu. | 
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An den vom Hauptredner in der Jeſuitendebatte wenig— 
ſtens geſtreiften Vergleich des Freimaurerordens mit der 
Societas Jesu ſcheint ber Redner ſelbſt nicht recht zu glauben. 
Der Freimaurerorden ijt nicht eine „proteſtantiſche“ Gefell- 
ſchaft im Gegenſatz zum Katholicismus. Findet man aber im 
Proteſtantismus eine Geſellſchaft, die dort die gleichen Ten— 
denzen verfolgt, wie in der Papſtkirche der Jeſuitenorden, 
dann — fort mit ihr! | 

Unter begeijtertem Beifall feiner Partei hat der Centrums- 
redner das große Wort gejprochen: „Das Chriftentum ift 
nicht nur Liebe” O hHätteft du geichwiegen! Wir Evan- 
gelischen find. anderer Meinung. Chrifti Wort: „Sch bin 
nicht gefommen, Frieden zu bringen, fondern das Schwert“, 
rechtfertigt den Ausspruch mit nichten. Will ber Redner aber 
zu feiner Rechtfertigung die ftreng ftrafenden Worte der Schrift 
in der Verurteilung von Phariſäern und Schriftgelehrten, ing- 
bejondere Ev. Matth. Kap. 23 anführen, — jo haben wir 
nichts dagegen. Er mag dann jelbft erforschen, wo im Laufe 
ber Weltgejchichte ber Phariſäismus und das Schriftgelehrten- 
tum gu juchen find, bie des Herrn Wort verdienen, und wo 
diefe Gefinnung auch heute noch ihre inftitutionelle Vertiefung 
findet. (Gbangelijd) ijt fie nicht, wo fie fid) auch finden 
mag. Das Evangelium ift die Liebe! 


Der Centralvorjtand des Gbangeliid)en Bundes 
jur Wahrung der deutjdh-proteftantijhen Intereſſen. 


IV 


Denkſchriften. 


1. Die deuffch- preußilche XirdjenpolitR 


[eif den Freiheitskriegen und [eif der Aufrichkung. 


Des Reiches. 


Das zwanzigjährige Jubiläum des jungen Deutjchen 
Reiches hat das evangelije Deutjchland in hochgradiger fird- 
(ich-politiicher Erregung gefunden. Die Anläffe derjelben liegen 
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in Dem int Reichstage eingebrachten Antrag auf +748 
des Jeſuitenordens und in ber im preußischen Landtage von 
Der Regierung eingebrachten Sperrgeldervorlage. In der von 
der preußischen Regierung fundgegebenen Abficht, rechtmapig 
verfallene Staatsgelder, welche bie römische Kirche durch Ge- 
horiamsverweigerung gegen Staatsgejeße verwirft hat, zurück— 
zugeben, ohne Dak ber Nechtsitandpunft, von dem aus Die- 
jelben einbehalten waren, FirchlicherjeitS anerfannt oder aud) 
nur jeitens des Staates hinreichend gewahrt worden wäre, 
erblicten weite deutich-evangeliiche Volfstreije die Vollendung 
des Kanofjaganges, die Breisgebung des Majejtätsrechts des 
Staates über bie römische Kirche, überhaupt einen Aft, der 
pon Der römiſchen Kirche nur als Cingeftindnis begangenen 
Unrecht3 aufgenommen und zum Ausgangspunkt weiterer maß- 
lojer Anjprüche gemacht werden forte. Unter diejen Um- 
{tanden ijt auch dag Vertrauen erjchüttert, daß die führende 
Regierung im Reiche der in jahrelanger Agitation betriebenen 
Rückkehr ber Jeſuiten einen feften Widerſtand entgegenjeßen 
werde; bie Rückkehr ber Jeſuiten aber bedeutet dem . 7۳ 
evangelischen Volke, ſoweit e8 Diejen Orden aug- Der Geichichte 
fennt, bie BZulaffung der Verderber der fatholijchen Volks— 
moral, der BWerheber ber beiden in Deutichland auf Frieden 
angewiejenen Konfeſſionen, Der Todfeinde des evangelischen Ve- 
fenntnijje$ wie be8 Deutſchen Reiches. 

In ber That, der Stontrajt zwiſchen der Stimmung bei 
der Begründung des Neiches und der heutigen nach zwanzig- 
jährigen: Beftand fann auf feinem Lebensgebiete größer ۷ 
alg auf fonfejjionellem.. Als aus dem jahrhundertelangen 
Ringen unjrer Gefchichte bie endliche Einheit unjeres ftaat- 
lichen Lebens wie ein Wunder hervoriprang, ein ۶ 
Reich, das nicht wieder ein römiſches Reich deutſcher Nation 
war, ein Reich mit einer großen Mehrheit evangelischen Volfes 
und mit einem evangelischen Kaiſer an Der Cpibe, ba war es, 
als trate bie verborgene Geftalt deutſcher Nationalität und 
Gejchichte ans Tageslicht. Alles Große und Gute, das unfer 
Volk feit viertehalb Jahrhunderten hervorgebracht und erfahren 
Dat, verdankt e8 den Segenskräften der Reformation. Aus 
der religiög-fittlichen Kraft und Zucht des evangeliichen Prote- 
jtantigmugs ijt ber Staat des Großen Kurfürften geboren, iit 
dem Heften Niedergang unſrer nationalen Geſchicke der Gd- 
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ſtein fünftiger Einheit und Größe Aug der Geiftesfreiheit 
unb -tiefe des evangelijden Prinzips ift, durchgängig von 
Proteſtanten geidjaffen und getragen, bie große beutjdje Litte- 
ratur und Wiſſenſchaft des achtzehnten Jahrhunderts aufge- 
blüht, bie bent im Dreißigjährigen Kriege zum Tode erjchöpften 
Volfsgeifte zuerft wieder ein Bewußtſein weltgejchichtlichen 
Berufes verlieh. Vom protejtantiichen Norden ijt bie vater- 
(ändiiche und religidje Erhebung der Freiheitsfriege ausge- 
gangen und hat den fatholiichen Süden und Weiten mit fort- 
geriffen, ber feine ganze geiftige Erwedung und Erhebung in 
unjerm Sahrhundert ber protejtantijdjen Kulturgemeinichaft 
verdankt. Hiernach war man zu der Erwartung berechtigt, 
das junge Deutſche Reich, das Frönende Erzeugnis diejes Ent- 
wiclungsganges, werde einen evangelischen Befenntniszug an 
der Stirn tragen; ¢3. werde einen wejentlich 6+71 
Sharafter ausprägen, einen Charafter, ber ja bie volle Duld- 
jamfeit gegen den römischen Katholieismus einschließt, aber 
auch bie volle Unabhängigkeit gegenüber der römischen Hier- 
archie und Die herzhafte Wahrung und Pflege der aug der 
Reformation erwachjenen geistigen Gemeingitter der Nation, 
jowie ber evangelifchen Kirche, als des Herdes Dderjelben. - 
Dieje Erwartung ut innerhalb der lebten zwanzig Jahre 
zunehmend getäujcht worden, und daß fie getäujcht worden ift, 
das Dat bie innere Verwirrung, an Der wir leiden, zum guten 
Teile mit hervorgebracht, die Freude an den Errungenjchaften 
der erften fiebziger Jahre in weiten evangeliichen Kreien 
unjeres Bolfes gedämpft und in denjelben eine Verfttmmung, 
ja Entrüftung hervorgerufen, die nad) langer Geduld gegen- 
wärtig fid) von Tag zu Tag ftärfer regt. Bn der That ift 
bie deutjche Bolitit auf firchlichem Gebiete von Anbeginn und 
ſchon vor der Begründung des Reiches eine möglichſt unglüd- 
fiche gewejen. Das lag doch auf der Hand, dak zum vater- 
ländiſchen Aufbau nur der romfreiere, deutjchgefinnte, mit ung 
Proteftanten in einem geistigen Austauſch stehende Katholicis- 
mus fähig und willig fet, — nicht der vaterlandslos-ultra- 
montane, papftlich-jejuitiide; und bod) haben die ۳۶ 
Regierungen mit jener Berblendung, welche einft bet der Prä- 
jentation des Erzbiſchofs Droſte-Viſchering dem Kardinalitaats- 
jefretär jelber den Ausruf abrang: „Sit Ihre Regierung toll?“ 
feit zwei Menfchenaltern jenen ultramontanen Katholicismus 
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großziehen helfen und ifm den freieren und deutichgefinnten 
zur Unterdrückung preisgegeben. Als jener Ultramontanis- 
mus daran ging, im vatifantschen Konzil fein Gebäude zu 
frönen und die päpftlich-jefuttiiche Diktatur für einen neuen 
MWeltherrichaftsfeldzug aufzurichten; al8 bie Jeſuiten mit ihren 
alten Lehren von der päpstlichen Unfehlbarfeit und dem päpft- 
lichen Univerjalepijfopat bie Berfaffung ber fatholijchen Kirche 
im jtaatsgefährlichiten Sinne umzuändern und Die 448ج‎ 
Dberhoheitsansprüche des Papſtes über bie Staaten zu Glau- 


bensartifeln aller katholiſchen Deutichen zu erheben im Begriff ` 


ftanden, ba Bat man die Warnung des Fürften Hohenlohe in 
den Wind geichlagen und feitens der Ddeutichen 468 
dem Wahne gehuldigt, das alles gehe uns nichts an. Nach 


dem Vatikanum, اہ‎ Die weiteften und beiten +608٤ 


Kreije in Deutichland über deffen Verlauf und Ergebnis ent- 
rüjtet und Zaujenbe von Brieftern, ja jelbjt Bilchöfe zum 
Widerftande bereit waren, wenn man fie jchüßte, Dot man bie 
ultramontane Gewalt ruhig das deutſche Fatholiiche ٤ 
erwirgen laffen und eine unmtederbringliche Gelegenheit, bie 
Macht Noms auf deutichen Boden zu brechen, verjcherzt. (rit 
alg der römische Klerus unter das „Hungerdogma“ gebeugt 
und gegen den Staat aufs tiefite erbittert war, ward der un- 
glückliche Verſuch angejtrengt, ihn mit Gejebes- und Polizei- 
mitteln in beutjdje Bürgerpflichten hinein zu nötigen, ein Ber- 
juch, ber nur Zorn und BWiderftand, nicht Liebe und Gehor- 
jam erzeugen fonnte. Und alg man dicht daran war, mit 
diefen Mitteln wenigjtens eine duferliche Unterwerfung zu er- 
reichen, begann man fich felbft ing Unrecht zu jeben und Die 
geichmiedeten Waffen zu zerbrechen. Statt hierbei 1 74585 


die Staatshoheit und eigne Würde zu wahren, bie ۰ 


gelebgebung aus eignem freien Entichluß aufzuheben, aber durch 
eine Neprejfivgejeßgebung zu erjegen, begann man Unterhand- 
[ungen mit Der Kurie, gab der Welt das Schaufpiel eines 
unfreiwilligen Nachgebeng Schritt um Schritt und endete mit 
einem Syftem der Liebfojung des fiegreichen Gegners, welches 
— weit entfernt, zu verjühnen und zu befriedigen — bet 
Feind und Freund nur die unerwünfchtejten Gefühle Hervor- 
rufen mußte Wenn nun der führende deutſche Staat eine 
jolche Politif verfolgte, bie feiner Kritik bedarf, weil fie felber 
Die vernidjtendfte Kritik an fid) vollzogen fat, was jollte man 
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bom übrigen Deutichland erwarten? C3 war wohl im übrigen 
Deut}ehland Hin und wieder die Neigung, aus fatholifierender 
Liebhaberet noch mehr zu thun, als in Preußen aus Un- 
geichte und Not gejchah, 3. B in Württemberg. Or anderen 
Staaten, wie in Baden und Heffen, hatte man dem Ultra- 
montanismus herzhaft wideritanden: das Beijpiel 8 
entmutigte auch hier und führte zu ähnlichen traurigen Nitt- 
zügen. 

Je tapferer und ſelbſtbewußter ſonſt der preußiſche Staat 
iſt, um ſo größer iſt das Rätſel ſeiner Schwäche gegen eine 
Macht, der er nichts und weniger als nichts zu verdanken hat. 
Aus bloßen augenblicklichen Konſtellationen, aus dem aller— 
dings in modernen ſtaatsmänniſchen Kreiſen nicht ſeltenen 
Mangel an kirchengeſchichtlicher Vorbildung oder protejtan- 
tiſchem Ueberzeugungsernſt läßt ſich allein jene Schwäche nicht 
begreifen. Offenbar hat dem ſonſt von jo ftarfen Traditionen 
getragenen Staatswejen gerade hier eine fefte Tradition ge- 
fehlt ober vielmehr eine bereits vorhandene faliche Tradition 
zum Fallſtrick gereicht. Wir finden dieje fache Tradition in 
einer bereits im Den Zeiten nach ben FFreiheitsfriegen ein- 
 gerijjenen Verleuguung des proteftantijchen Grundcharafters 
des Staates zu Gunjten des jogenannten Baritätsprinzips, 
eines Prinzips, von dem ein geiftvoller politischer Schrift- 
jteller, Gonjtantin. Rößler, jagt: „es jet eine Theorie, die an 
logiſchem Widerſinn und praftijcher Verderblichfeit alles Voran- 
gehende itbertreffe und die praftijd) nichts weiter bedeute, als 
die Beraubung der evangeliichen Kirche von jedem Anſpruch 
auf pojitiven Schuß des Staates und die llebertragung aller 
dieſer Anjprüche auf bie Bapftkirche.“ Es fet uns verftattet, 
dies Scharfe aber treffende Urteil kurz zu erläutern. 

Der preußiiche Staat, das wird fein Berftändiger De- 
jtvetten, ift wie faum eim anderes Staat8wejen in Europa 
aus der Reformation und dem Protejtantismus geboren. Der 
Große Kurfürft, diejer Begründer aller weiteren Macht und 
Größe, wußte fid) mit feinem Staatsgebilde getragen von den 
geistigen und fittlichen Kräften, bie Dem evangelischen Befennt- 
mis entjtrömen; er hielt fid) darum aud) zur politischen Ver- 
tretung Ddesjelben überall verpflichtet und war nicht im un- 
flaren ۰ Darüber, daß ein Bündnis mit bem Bapjttum einem 
evangelischen Fürjten „nur daS beneficium Polyphemi ein- 
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tragen könne, als ber [ebte gefreffen gu werden”. Diejer 
Ctanbpunft Dinberte nicht — er ermöglichte vielmehr bie 
weitherzigite Duldung und Freilafjung auch des römischen 
Katholicismus; aber er erheijchte, daß der Staat vollfommen ` 
Herr im eigenen Haufe blieb und feinen fremden Machthaber 
unter Dem Titel der Religion in fein Gebiet 6:7 
lief, und daß er in ber evangelischen Landeskirche die befte 
Bundesgenojjin erkannte und pflegte. Auch bie folgenden 
Seiten der Toleranz und Aufklärung haben biejen Stand- 
puntt fejtgehalten; fie Haben Dent römiſch-katholiſchen Befennt- 
ms in Preußen immer größere Freiheiten eingeräumt, aber 
darum den proteftantijden Grundcharafter des Staates jo 
wenig aufzugeben gefunden, als neuerdings bie ftaatsrechtliche 
: | Gleichjtellung ber Proteftanten in Bayern und Defterreich zu 
Be Zë einem Aufgeben des fatholijchen Grundcharakters Deler Staaten 
i geführt hat. Dagegen ift in den auf bie Freiheitsfriege folgen- 
den Seiten eine Verdunfelung und zunehmende Verleugnung 
jenes protejtantijd)en Grundcharakters aufgefommen, indem die 
Romantit und fonfelfionelle llnffarfeit der Zeit, noch mehr 
das Bejtreben, bie neu gewonnenen katholiſchen Landesteile, 
deren Bewohner der proteftantischen Dynastie fremd und mih- 
trauijd) gegenitberjtanben, durch firchliches (Entgegenfommen zu 
gewinnen, dazu verführte Preußen folte nicht mehr ein prote- 
jtantijder, jondern ein „paritätiicher” Staat fein. Hätte das 
weiter nichts bedeuten follen als die Nechtsgleichheit der Ratho- 
lifen und Brotejtanten als Staatsbürger, jo wäre nichts da- 
gegen zu erinnern gewejen: jo aber wurde ¢3 auf das Ver- 
Dültni8 de Staates zu den beiden Kirchen als Korporationen 
angewandt und jo das altpreußiiche Suum cuique in ein 
| innerlich unmögliches Idem cuique. verwandelt. Es mag 
Be. einzelne fontrete Rechtsverhältniſſe beider Konfeffionen im 
Staate geben, bie fid) nad) dem Prinzip der Parität behandeln 
lajjen: auf das Gejamtverhältnis des Staates zu den beiden 
Kirchen angewandt, ijt dasjelbe ein logiſches Unding. Es 
ijt ein Unding, weil die beiden „Kirchen“ unter dem gleichen 
Namen zwei ganz verjchiedenartige Weſen find; die evange- 
liche eine pure Neligionsgejellichaft, eine „Gemeinſchaft ber 
Ep". Gläubigen“, bie vein geiftliche Zwecke verfolgt und auch als 
E. Korporation das Schriftwort „Jedermann jet unterthan der 
Obrigkeit“ Lehrt und übt, — die römisch-fatholiiche eine Theo- 
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fratie mit Weltherrſchaftsanſprüchen, bie ihr kanoniſches Recht 
über alles Staatsrecht ftellt und von den Staaten für das- 
jelbe Gebhorjam verlangt. Mit diejen beiden Kirchen, von 
denen bie eine dem Staate zu dienen, bie andere ihn zu De- 
herrichen trachtet, bie eine ifm von Geburt her verwandt, Die 
andere pom feiner Geburt an verfeindet ift, in einer Doppel- 
ehe zu gleichen Rechten und Pflichten leben zu wollen, war 
einer der jeltiamsten Gedanken, auf welche bie Romantik eines 
modernen Staatsweſens verfallen fonnte. Die reale Frucht 
diefer Nomantif war denn auch mit Naturnotwendigfeit das 
volle Gegenteil des paritätiichen Ungedanfens; die thatjächliche 
Jm parität zu Ungunsten der befchetdeneren und patriotijcheren 
Kirche und zu Gunsten der anjpruchsvolleren und vaterlands- 
(ofen. Denn ber altangeftammten frommen Protejtanten war 
man ja ficher; bie brauchte man nicht erft durch 07 
an ihrem Sirdjemvejen zu gewinnen: dagegen die neuen 1> 
Dien Landesteile waren politijch unficher; ihre Kirche wußte 
fich Dem Staate gefährlich zu zeigen, in fritiichen 6 77 
ihm zu drohen und schließlich fih eine parlamentartiche 
Vertretung zu Schaffen, mit ber bie Staatsmanner mehr zu 
rechnen fanden alg mit der ganzen, feine Bartetpolitif treiben- 
den evangelischen Kirche im Lande. Sehon in den zwanziger 
Sahren ijt bie evangelifche Kirche höchſt unparitätiſch Dez 
handelt worden gerade in dem Punkte, in welchem Warität 
ant eheiten möglich war, in der materiellen Austattung: Der 
römischen Kirche wurde eine Dotation zugebilligt, die auf den 
Kopf einen Thaler betrug, ber evangeliichen auf den Kopf 
etwa drei Silbergroichen, und jo bie legtere mit einer Dürftig- 
feit behaftet, bie fie Di3 heute lähmt und im Selbjterhaltungs- 
fampfe mit ber römischen Propaganda jchwer benachteiligt. 
In ber Verfaſſungsurkunde von 1848 wurde beiden Kirchen 
Selbjtindigfeit und Selbjtverwaltung verbürgt; aber nur Der 
rimijchen wurde biejefbe ohne weiteres und nach eigner Aus- 
lequng ihrer Bijchife eingeräumt; — Die evangelische verblieb 
noch fünfundzwanzig Sabre im abjoluter Staatsbevormun- 
dung; gebunden an Händen und Füßen. Im jogenannten 
Kulturfampf endlich wurden alle Schläge, mit denen der Staat 
die wideripenjtige römische Kirche treffen wollte, Aufhebung 
be8 Verfaljungsartifels, Entziehung der Civilftandsafte, Auf- 
erlegung des jogenannten Kulturexamens 2c. unt der „Parität“ 








willen ber evangeliichen Kirche mit ausgeteilt; alg man her- 
nad) mit Bapft und 33ijdjófen um Abichaffung ber Kampfes- 
gejege verhandelte, wurde an eine gleichzeitige Verhandlung 
mit unjrer Kirche nicht gedacht, — fie hatte fidh einfach in 
Das zu fügen, was Rom gegenüber als Staatsraiſon erichien. 
Und dabei fonnten Staatsmänner jid) noch verwundern und 
beflagen, daß ber Staat in jenem Kulturkampf von ber evan- 
geliſchen Kirche jo wenig unterftügt worden fei. 

Indem nun bie Wirkungen bieje$ faljden und unmög— 
lichen Baritätsprinzips unb die Wirfungen der Kulturfampf- 
niederlage gujammengefommen find, haben fid) Zuftände heraus- 
gebildet, welche für die Freunde ber evangeliſchen Kirche von 
Zag zu Lag betrübender, aber aud) für Staat und Vater- 
land immer bebenf(idjer werden. Der preußiſche Staat hat 
aufgehört, ber Führer des deutichen Proteſtantismus zu fein. 
Das Unionspringip, das die Hohenzollern feit Johann Siegis- 
mund vertreten haben, erjcheint wie aufgegeben; feit fünfund- 
zwanzig Jahren giebt man die aus der Union in die neuen 
Provinzen verjebten ober verziehenden evangelifchen Chriften 
der Gnade oder Ungnade unionsfeindlicher Paftoren preis. 
Es ijt überhaupt feine evangeliſch-kirchliche Idee mehr in ber 
preupijd)en Politik zu entdecken. Preußen hat Deutichland 
politiich geeinigt; für eine größere Einigung ber deutschen 
evangeliichen Landesfirchen, die uns der einheitlichen römischen 
Aggrejfion gegenüber jo mot thäte, hat e8 feinen Finger ge- 


‚rührt. Nicht einmal innerhalb des eignen Staatsgebietes ift 


eine organijdje Verbindung ber evangelischen Kirche üt ben 
alten und neuen Landesteilen angeftrebt worden; ſelbſt der 
harmloje Gedanfe eines gemeinsamen beutid) = evangelischen 
Buptags ijt an preupijcher Gleichgitltigteit qeidjeitert. Eben- 
jowenig ift bie edle Stellung eines Proteftorats über die 
evangelischen Stamm- und Glaubensgenofjen im Ausland den 
erhöhten Machtverhältniffen gemäß fortgebildet worden. Man 
hört nicht von nen übernommener Pflege und Unterjtügung 
evangelijcher Gemeinden und Inftitute im Ausland, — eher 
von Zurückziehungen von joíden; und daß für unſre be- 
drängten Glaubensbritder in ben Dftfeeprovinzen etwas Aehn- 
liches gejchehen werde, mie der Große Kurfürit ق‎ für Wal- 
Denter und Hugenotten gethan, haben wir vergeblich erwartet. 
Was reden wir vom Ausland? Die preupiiche Staatsver- 
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waltung hat e8 fertig gebracht, in dem zur Weltftadt ۶ 


wachjenden Berlin eine evangelifch- kirchliche ۷ 0 48 
großzuziehen, die zum weiten Grabe ber Religiofitat und Sitt- 
lichfeit unjeres Volkes geworden ijt; [ie hatte fein Geld ۵ 
für eine Kirche, aus deren 1810 fatularifiertem Kirchengut fie 
eine jährliche Rente von Millionen vereinnahmt, und während 
fie der römischen Kirche 16 Millionen rechtlich 007 
Staatsgelder in den Schoß wirft, ift fie ber evangeliſchen feit 
ſiebzehn Jahren bie gefeßlich verbiirgte Entjchädigung für bie 
durch das Civilftandsgejes ruinierten Stolgebühren ſchuldig, 
und ſieht es ſeit Jahrzehnten ruhig an, daß die oberſte Kirchen— 
behörde alle zwei Jahre ,für die dringendſten Notſtände 
der evangeliſchen Landeskirche“ das Land durchbettelt; dazu 
kommen endlich die moraliſchen Förderungen der Macht und 
deg Anſehens des Papſttums im Lande. Es ließe fic) eine 
fange Reihe aufſtellen von politiſchen Huldigungen gegen den 
Bapft, von fürſtlichen Ehrenbezeugungen gegen die römiſchen 
Biſchöfe, von Beugungen ftaatlicher Behörden und aud) prote- 
ſtantiſcher Vertreter des Staates vor einem Kirchenweſen, 
welches unſer und unſeres Landesherrn Bekenntnis bekriegt 
und verdammt und dem es nicht einfällt, die ihm evangeliſcher— 
ſeits erwieſenen Ehren unſerer Kirche gegenüber irgendwie zu 
erwidern. Solche Dinge mögen vom grünen Tiſche aus ge— 
ringfügig erſcheinen: für das Volk, katholiſches wie evange— 
liſches find fie groß; fie machen ihm den Eindrud, dak 
in Preußen die römiſch-katholiſche Religion bie bevorzugte, 
hochgeehrte ober aud) gefürchtete fei, die evangelijche bie zurück— 
geſezle, eben noch beſtehende. „Man wird bod) nod) jag em dürfen, 
dağ man evangeliſch ift”, hat einmal Kaifer Friedrich als 
Kronprinz mit ſchlagender ironiſcher Charakteriſtik dieſer Zu— 
ſtände geäußert. 

Daß unter ſolchen Umſtänden eine tiefe Verſtimmung der 
kirchlich geſinnten deutſchen Proteſtanten gegen die preußiſche 
Kirchenpolitik Blak gegriffen hat und immer mehr lab greift, 
iſt begreiflich und unvermeidlich. Ein Zeichen biejer Ver— 
ftimmung, dag ſehr konſervativen Kreiſen angehört, ift bie 
neuerliche Anfechtung des landesherrlichen Summepiſkopats über 
bie evangeliiche Kirche. Wir mißbilligen und beklagen dieſelbe; 
wir halten den von der Reformation geſtifteten, in der kirchen⸗ 
regimentlichen Stellung des evangeliſchen Landesherrn zum 
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pringipiellen Ausdrud kommenden Lebensgujammenhang 8 
protejtantischen Kulturftaates und der evangelifchen ٤ 
für in der Natur beider begründet und mad) beiden Seiten 
hin großen 6:0:83 fähig: aber wir müfjen gegen bie feit- 
herige preupijde Kirchenpolitif bie Anklage erheben, daß fie 
diejer Firchlichen -Stellung des evangelifchen Landesherrn bie 
moralischen Wurzeln abgräbt. Der Tandesherrliche Summ- 
epijfopat, da8 von dem allgemeinen SHoheitsrechte über alle 
Neligionsgejellichaften verſchiedene bejondere Negentenverhält- 
nig des evangeliichen Landesherrn zur evangelischen Landes- 
firche, hat nur einen haltbaren Sinn, wenn der Staat bei 
aller Gerechtigkeit und Freilaffung gegen bie römische Kirche 
dod) zur evangelijchen Kirche ein flar ausgeiprochenes näheres 
Verhältnis hat als gu jener: — bie firchliche Stellung 8 
Staates und des Staat3oberhauptes dürfen fid) nicht widerftreiten. 
Will der Staat gegenüber dem Unterjchiede beider Konfeifionen 
indifferent fein; will er, was Schuß und Pflege angeht, die 
römische Kirche ber evangelifchen völlig gleichftellen, ja aus 
politiichen Riüdfichten fie bevorzugen, dann kann auch das 
Staatsoberhaupt die Stellung eines oberſten Regenten der 
epangelijdjen Kirche nicht bewahren. Denn dann ließe fich 
diefe Regentenftellung nur noch rein territorialiftiich begründen, 
was ganz gegen den Geiſt unjeres Jahrhunderts wäre; ja 
nicht einmal territoriafijtijd, indem fie Dann ja auch über das 
römische Kirchenweſen im Lande beftehen müßte; dann wäre 
jenes Berhältnis feine Wohlthat mehr für die evangelifche 
Kirche, bie ihr ein Vorzugsrecht an Schub und Pflege des 
Staates gewährte, jondern nur eim drücendes Joch, das ihr 
die freie Bewegung, wie fie der römischen Hierarchie vergönnt 
ijt, verjagte. Und e8 ijt ebendiefe Empfindung, durch welche 
gegenwärtig ftrengfird)fid)e Kreife unter uns auf freificchliche 
deen gedrängt werden. 

Aber ber Schaden jener romanifierendDen Politik reiht 
weiter; er reicht aud) im das unmittelbar politische Gebiet 
hinein. Es fann feine Frage fein: die zuverläffigiten Unter- 
thanen im Lande und die einzig zuverläffigen Freunde im iibrigen 
Deutjchland hat bie preußiiche Krone in ber evangelischen Be- 
völferung. Als vor vier Jahren Fürft Bismarck den Papſt 
m unjre deutichen Reich8angelegenheiten hineinzog, indem er 
Ihn bat, für bie deutſchen Neichstagswahlen die Septennats- 
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lojung zu empfehlen, da‘ hat die erfolgte Interceſſion Leos XIIT. 


~ 


dem jeptennatsfeindlicjen Centrum feinen einzigen Wahlkreis 


entzogen. Die protejtantijdjen Wahlkreife im Gegenjaß zu 


den Tatholiichen haben — vielfach unter lebhaftefter Bemühung 
evangeliſcher Geiftlichen — diejenige Reichstagsmehrheit zu 
tarde gebracht, welche der Regierung das zur Sicherheit deg 
Vaterlandes Erforderliche nicht verweigerte. Dak biejes Kapital 
evangelischer &taat&- und Neichsgefinnung unter dem Eindruck 
einer. fortgejebt gegen die evangelischen Interefien und Gefühle 
rückſichtsloſen Politik, wie fie jebt wieder in der Sperrgelder- 
frage Derborgetretem ijt, auf bie Dauer unverringert bleiben 
werde, fann niemand verjprechen. Kann man bod) {hort jebt 
in gut patriotifchen evangelischen Rreijen die. Anficht äußern 
hören, die bisherige Loyal-bejcheidene Haltung der evangelischen 
Kirche fet ihr vom Staatsregiment jo übel gelohnt worden, 
daß man ihr nur empfehlen finne, fid) in Zukunft an der fo 
erfolgreichen Haltung der römijch-fatholijchen ein Beijpiel zu 
nehmen. 

Sft denn nun etwa die Freundjchaft der preußischen 


Staatsregierung: mit der römischen Hierarchie im jtanbe, thr 


diejen Verluft an ebangefüdjer Volkstümlichkeit zu erjebett, 
oder überhaupt. fie nur in ber Löſung ihrer Aufgabe wejent- 
lich zu fördern? Die erjtere Frage darf mur aufgeworfen 
werden, um erledigt zu jein. Aber auch die zweite ijt mit 
Sicherheit zu verneinen. ۱ 

Wir wollen der perjönlichen Gefinnung der Männer, die 
gegenwärtig auf Den preußtichen Biſchofsſtühlen figen, nicht 
zu nahe treten, — wir fennen diejelbe nicht. Aber das ijt ge- 
wif, fie find bie gebundenen Werkzeuge eines Syftems, 
welches mit dem modernen Kulturjtaate in einem prinzipiellen 
Kriege auf Leben und Tod jteht. Der moderne Kulturftaat, 
welcher der Reformation, injonberfeit der reformatorijchen 
Idee des unmittelbar göttlichen Auftrages der Obrigkeit, feine 
Entjtehung verdankt, beruht auf der Unabhängigkeit des Staats- 
wejens von aller kirchlichen Obergewalt, auf dem Bewußtſein 
des Rechts und ber Pflicht, alle — aud) bie höchſten — Muf- 
gaben des Bolfslebens, joweit fie jid) vom Nechtsboden aus 
leiten Lafjen, Teitend in bie Hand zu nehmen. Für die römische 
Kirche ijt dieje moderne Staatsidee Gift: fie beansprucht das 
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vom Staate, Dap er fid) mit. den niederen Dienjten am der’ 


Geſellſchaft genügen lajje, bie fie ihm übrig laffen will. Nie 
fünnen bie Vertreter dieles Syſtems fid) ehrlich auf den Boden 


unjrer Staatsgefinnung telen: nach ihrer Kirchenlehre giebt: 


e3 gar fein Hobheitsrecht des Staates über die römtiche Kirche, 


wohl aber ein Hoheitsrecht ber römiſchen Kirche über Den 


Staat, vermöge deffen ber Katholif verpflichtet ijt, , Gott mehr 
zu gehorchen als den Menjen”, b. D. bie Satzungen 8 
fanonifchen Rechtes und die Befehle des Papftes den Staats- 
gejegen unbedingt vorgehen zu laffen: Nie fonnen fie auf- 
richtig 3ujammenwirfen mit einer Staatsgewalt, welche die 
Gewifjensfreiheit und bie Staatsichule zu ihren unveräußer- 
lichen Grundfägen zählt, — beide find ja im Syllabus ver- 
dammt, und der Syllabus ijt feit 1870 katholiſches Glaubens- 
qeleb. Nie fann und wird die römische Kirche überhaupt ung 
Deutichen verzeihen, was uns fret und groß gemacht Dat, 
unfer evangelisches Befenntnis. ۱ 
Aber auch wenn bie Biſchöfe und Priefter den redlichiten 
jtaatsfreundlichen Willen hätten, was fonnten fie leiſten mit 
den Mitteln der Religion, deren Diener fie find? Ohne 
Zweifel hat bie römische Kirche mit ihrer, Herrichaft über 
große, von Dunkeln religidjen Inſtinkten beherrichte Volfs- 
matten, mit ihrer politiichen Weltjtellung und ehernen Drga- 
nifation, mit ihren Geldmitteln, Ordensverbindungen und 
Vaienvereinen eine große Macht, den modernen Staat zu Dez 
friegen und das Leben der abendländiichen Völker zu 7: 
eine Macht, geijtig zu fördern, fittlich zu ftählen, Irrgeiſter zu 
überwinden, eine Merztin und Führerin der ۷+1 
Menſchheit zu fein, hat fie nicht mehr. Der moderne Katho- 
licismus, wie er im vatifanischen Konzil mit gefliffentlicher 
Unterdrüdung aller befjeren und freieren Negungen fixiert 
worden ijt, ijt ein Syftem des geijt(ojejten Wherglaubens und 


Der traurigsten Bigotterie, das wohl im ftande ijt, bie von 


einem traditionellen religidjen Gefühl geleiteten Maſſen noch 
eine Zeit lang zu beherrichen und unter Umständen zu fana- 
tifieren, aber ganz unfähig, ber Kirche entfremdete 0 
zurüczugewinnen und veligionsfeindliche Zeitgeiſter getjtig zu 
überwinden, Darum werden auch alle Hoffnungen, welche 
man in Der focialiftifchen Frage und Gefahr auf die Mit- 
Dülfe ber römischen Kirche fegt und bie von den römischen 
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Vorfdmpfern gegenwärtig in jehr durchfichtiger Augenblicks— 
politi£ möglichit angefeuert werden, fid) als illuſoriſch erweisen. 
Die ordengmäßig organifierte Barmherzigkeit, diejes Crbteif 
beijerer Zeiten, welches ohnedies durch feine profelytenmache- 
rithe Tendenz fir uns ungemießbar ijt, vermag wohl 4 
Kranken wohlzuthun, aber feinen franfen Volfs- und Reit- 
geift zu heilen. Defterreich, Spanien, Belgien, Sitdamerifa, 
diejenigen Länder, in denen die römische Kirche in mge- 
brodjenjter äußerer Macht über das Volksleben Debt, ۸ 
durch die Fäulnis ihrer moralischen, politijdjen und focialen 
Zuftände im Kontraft mit denen ber proteftantifehen Völker 
und Staaten die wahrhaft erjchredende Ohnmacht der rimijden 
Kirche, geiftig entwicelnd und fittlich erhaltend auf das Leben 
großer und begabter Völker einguwirfen. Wenn diefe Ohne 
macht in Dentjchland nod) weniger hervortritt, das fatholijche 
Kirchentum überhaupt bei uns noch auf einer höheren Stufe 
jtebt al3 in jenen Ländern, jo fommt das lediglich von den 
Elementen proteftantijder Bildung und Zucht, welche dasjelbe 
in ber Staat8-, Schul- und Kulturgemeinichaft mit uns auf- 
genommen Dat, jest aber aus allen Kräften über Bord zu 
werfen bejtrebt ift. | 

Aus alledem ergiebt fid, welch verderblicher und geradezu 
jelbjtmörderischer Gebanfe es für den preußiichen Staat wäre, 
fid zur Lbſung feiner Aufgabe am beutjdjen Bolfstum die 
römiſche Kirche zur Bundesgenofiin nehmen zu wollen. 8 
gab eine Seit, in der Deler Gedanfe ein vernünftig möglicher 
war und Die darum den Irrgang des Baritätsprinzips einiger- 
maßen entichuldigt: die Beit ber Erzbiichöfe v. Spiegel und 
Sedlnizfy, ber Doktoren Möhler und Döllinger; da e8 nod) 
* Biſchöfe gab, die keine bloßen Vikare des Univerſal— 
biſchofs von Rom waren, und eine deutſche katholiſche Theo— 
logie, welche von evangeliſchen Gedanken mitbeeinflußt, an eine 
Reform der katholiſchen Kirche und eine Wiederannäherung 
der Konfeſſionen denken konnte. 

Mit dieſem deutſchen Katholicismus iſt es ſeit dem 
Vatikanum eine für allemal vorbei; auch darum war eg eine 
ſo grenzenloſe Utopie, im Kulturkampf dasjenige Verhältnis 
von Staat und römiſcher Kirche zurückerobern zu wollen, das 


in ben zwanziger Jahren beſtanden hatte und durch bie eigene 


Mitſchuld des Staates verloren gegangen war. Durch das 
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vatifanifche Konzil find die Guberften ultramontanen und jefui- 
tiichen Prinzipien zu fatholijdjen Dogmen geworden, bie Bi- 
ſchöfe zu abjolut unfelbjtändigen Präfekten eines auswärtigen 
Monarchen Deruntergebridt, die beutide katholiſche Theologie 
alg Wiſſenſchaft vernichtet und in bie traurigite Scholaitif 
verwandelt, vor allem aber bem Staate gegenüber jenes 171 
jauftioniert, von dem ber Erzbiichof v. Raujcher auf bem 
Konzil warnend jagte, e8 werde jeden rechtglaubigen Katho- 
lifen zu einem geborenen Feinde des Staates machen, AMn- 
ſtatt jid) mit einer Hierdurch völlig abgethanen Unterjcheidung 
von Ratholicismus und Ultramontanismus zu trdften und 
aus den Belleitdten einiger unklaren Köpfe einen logiſch un- 
möglichen Staatsfatholicismus zu fonftruieren; anftatt mit der 
vatifanifierten Kirche ein pofitives Gemeinſchaftsverhältnis er- 
zwingen zu wollen, wie diejelbe e8 nur einem fid) ihr unter- 
werfenden Staatsweſen gewähren fann, hätte ber Staat damals 
Die richtige Konſequenz aus den vatikaniſchen Beſchlüſſen ziehen 
jollen, jedes pofitive Berhältnig zu einer Kirche zu lójen, 
welche fid) als prinzipielle Todfeindin des modernen Staates 
befannte und verfaßte. Es wird auch jebt bem 6 
Staate jchließlich nichts anderes übrig bleiben, und je eher er 
den Entſchluß dazu findet, befto better wird es für ibn fein. 
Die einzig logijd)e und praktische Stellung, bie Dem modernen 
RKulturftaat zu der Kirche deg vatifanischen Konzils übrig 
bleibt, ift bie, welche ber junge italienische Ytationalftaat ein- 
nimmt und in bewundernswert charaftervoller Weile Durch- 
führt; fid) auf ihre prinzipielle Feindſchaft offen einzurichten, 
fie um Der grundfablicjen Freiheit willen gleichwohl inner- 
halb ber Staatögejebe gewähren zu laffen, fie aber im feiner 
Meile durch eine pofitive Gemeinschaft mit ihr zu ftärfen. 
Was der junge, ſchwache italienische Staat mit feiner fait aus- 
ichließlich Katholischen Bevölkerung vermag, dag würde der 
mannesftarfe, überwiegend proteitantiiche Deutich ۵۶ء‎ 
zehnmal vermögen, wenn er den Mut dazu fände, Und er 
wirde Dann wahrjcheinlich die Erfahrung machen, dap ber 
Nimbus der römischen Hierarchie im Lande, der ihm jebt in 
ber Centrumspartet eine fo gewaltige Oppofition entgegen- 
ftel(t, gewaltig abnähme, weil er gutenteil3 nur auf der 
ausgiebigen Unterftügung, übertriebenen Chrerbietung und 
unverfennbaren Augſt beruht, mit ber der Staat ۱0۲0۱ jene 
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Macht’ jeither behandelt hat. ‘Er würde wahrjcheinlich die 
Erfahrung ‘machen, daß auch die jest ganz verjcheuchten freier 
benfenben- Katholifen wieder Mut gewännen, fid) um” das 
Banner des deutichen Staates zu jcharen unb jener inner- 
fatholijden Reform id) angunehmen, durch bie allein eine 
Ueberwindung des verderblichen kirchlichen Dualismus, ber 
gegenwärtig das innere Leben 8 07 Volfes vergiftet 
unb 3erreipt, erhofft werden fann. 

Wie bem aud) fei, die Bufunft des deutſchen Volkes und 
Reiches hängt davon ab, daß Preußen ſich ſelber wiederfinde, 
ſich wieder als das Rind ber deutschen Reformation erfenne 
und zu Diejer Mutter, die ibm nicht mur das äußere Dajein, 
jondern ‘auch feine beften Geiftesgaben mitgegeben hat, fid) 
von neuem ein Herz falle. Reiche werden nur mit 71 
Mitteln erhalten, mit denen fie geftiftet worden: dieſer un- 
vergängliche Sag antifer Staatsweisheit trifft auch bier zu. 
n umjerer Reformation, ٤ eigenjten und ‚größten That 
des deutſchen Volfsqenius, und darum in ber ift entftammenden 
evangelischen Kirche Liegen heute wie vor viereinhalb Jahr- 
hunderten die ſtarken Wurzeln wieter Kraft: Bier und nur 
hier quillt ein Chriftentum, das in biblischer Reinheit id) 
nicht bloß mit jedem weltlichen Fortjchritt der Menjchheit 
verträgt, jondern denjelben zugleich weiht und von Selbitjucht 
und Sünde befreit, ein Chriftentum, welches bie Freiheit ber 
Völker und Staaten neidlos jegnet und Deifigt, während ber 
römische Katholicismus ein großes Syftem firchlicher Selbjt- 
jucht darstellt, daS unter dem Namen des. Chriftentums Die 
Welt beherrjchen will Dieje im Grunde. jehr elementaren 
amb doc) in praxi jo viel vergefjenen Gedanfen und Erfennt- 
nijje. auszufprechen und gur. Anwendung auf die deutich- 
preußiiche Staatsleitung zu empfehlen, haben ‚die Ueberreicher 
biejer Denkſchrift fid) durch ihre evangelische Gewiſſenspflicht 
und nicht minder durch bie innigfte und 0 “tebe zu 
ی‎ und SR این‎ gefühlt. 
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Der Gentrafooritanb Des Coangelt}den Bundes 
jur Wahrung deutſch-proteſtantiſcher Interejfen ge- 
stattet fi, Den Herren Neichstagsabgeordneten ein Gut- 
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achten über die Jeſuitenfrage zu überreichen, mit der er: 
qebenen Bitte, e3 ernfthafter Erwägung zu unterziehen. i i 
L Der Sefuitenorden und feine Lehre find int 
patriotijdh. Sie arbeiten hin auf Nivellierung der Geſinnung, 
auf Gleichmütigkeit und: Gleichgültigkeit in Bezug auf Wohn- 
ort, Sprache und politifche Einrichtungen: Europa oder Alten, 
Deutſch oder Franzöfiich, Republif-oder Monarchie, das ift 
fir den Gejuiten gleichwertig. Cs fann im Sejuttenorden von 
Pflege oder auch nur vow Erhaltung des Patriotismus. feine 
Rede fein. Wenn Deutjche und. Frangojen,: Engländer und 
Rufen, Polen, Spanier, Italiener, Amerikaner, Schweden, 
Ungarn, Japaner; Indier und Chinefen von "der gleichen 
Gefinnung, dem gleichen Denken, dem ‘gleichen Fühlen’ er- 
füllt fein follen, jo muh das Bejondere, das Gigentümlidje, 
was jede biejer Nationen befigt, wegfallen. Im eigentüm- 
lichen, im bejonderen liegt aber der Schwerpunft des Patrio- 
tismus. | : tan? 
Man. verweije nicht auf das Chrijtentum, das auch alle 
diefe nationalen Verjchiedenheiten «mit einem Geift. bejeelen 
will und doch den Patriotismus nicht ertötet. ‚Beim: Chrijten- 
tum ift dieſer eine Geift ber überirdiſche, auf das Jenſeits 
gerichtete; das Gbrijtentum. fapt Die Völker zu einer idealen 


Gemeinschaft zujammen; unb vor allem dag Chriftentum be- 


(abt feine Glieder, ben einzelnen Chriften, auf bent Blab; in 
den Berhältniffen, in welchen er geboren und erzogen ijt, wirft 
die Völker imb Nationen nicht durcheinander. Der Defuitis- 
mug aber bleibt: mit: feinem: Gefellichaftszwed durchaus 
int Diesjeits; feine Mittel, diejes diesſeitige Einheitsideal 


zu erreichen, find auf Das Diesjeits gerichtet, D. D. Hier auf 
Diejer Welt müfjen für die Glieder des Jeſuitenordens wie 


die individuelen jb auch) bie nationalen, focialen und poli- 


tischen: Berlegenheiten. möglichjt verjchwinden: Je fosmopoli- 


ther ein Jeſuit ijt, je weniger er ber Gejinnung, nicht 
bloß Der ` That nad) an Vaterland und Heimat Hängt, je 
gleichgültiger ihm bie Regierungsform ijt; unter: Der er lebt, 
um jo befjer ift er, um fo mehr nähert er fid) bent Ideal eines 
Jeſuiten. | 1:91 071 ) 30009 

Sehr bezeichnend ijt in biejer Hinficht ber Ausdruck, Der 
in ben Konftitutionen des Fejuitenordens das Wort: Patrio- 


tismus“ vertritt. Eine: „allgemeine Liebe“ (universalis 
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amor) Au den chriftlichen Nationen und Fürſten joll den 
Sejutten bejeelen. Und jo muß es fein, anders fann 8 
überhaupt nicht fein, wenn der Jeſuit das fein will, was er 
jein foll. 

Was hier vom Yejuitenorden im allgemeinen gejagt ijt, 
gilt ganz bejonberé auch von ben ,beutjdn" Sejuiten, um 
deren Rückkehr e8 fid) handelt. 

Seit zwanzig Jahren bejibt bie „Deutjche 727“ 
۵08 Jeſuitenordens ihre Ytiederlaffungen nur im Ausland: 
Holland, England, Dänemark, Schweden, Dejterreih. Außer 
diefen im Ausland liegenden Hauptdomizilen haben die deut- 
jhen Jeſuiten ihre größten Arbeitsfelder in 116:0٥: 
Ländern: Nord- und Siidamerifa und Britifch- Indien: Ne- 
publifen und Monarchien. Innerhalb dieles großen, jo viele 
und jo große nationale und politijche Berjchiedenheiten um- 
fafjenden Gebietes: Europa, Amerifa und fier, Hat ber 
beutjdje enit zu leben, zu arbeiten. Aber nicht ſeßhaft, 
jondern mit dem Wanderftab in der Hand. Bald ijt er in 
ber freien nordamerifanijden 9Republif, bald im monarchijchen 
Indien, bald im dem jteté in politijdjer Gürung 81:8 
Brafilien; bald wird er aus irgend einem Diejer Lander wieder 
zurücdgerufen, um im den alten monarchiichen Staatengebilden 
Europas als Lehrer, als Erzieher, Prediger oder Oberer zu 
wirken; er müßte fein Menjch fein, wenn er nicht allmählich 
die alte heimijche, die patriotische Form in Gefinnung und 
Anſchauung verlore und nad) und nach bie Weltform, den 
Univerjal-Batriotismug annáfme. Um jo mehr, da auch auf 
den beutjdjen Jeſuiten das Ordensſyſtem ber inneren Expatri- 
terung, ber Nivellierung der Gefinnung ftets wirffam einfließt. 
Nehmen wir dazu die Zuſammenſetzung der „deutſchen“ Jeſuiten— 
proving. Den Grundftod, die Mehrzahl bilden allerdings 


Deutjche, aber jehr zahlreich find in ifr auch bie Ausländer: ا‎ 


Schweizer, Nordamerifaner, Brafilianer, Dänen, Schweden 
vertreten. Wo ijt, wo fann bei diefen ber Batrivtismug für 
Deutichland fein? Wird ber von Haus aus republi- 
fanijch gejinnte Schweizer oder Nordamerifaner Dingebenbe 
Liebe zum monardijden Deutichland haben? 

Es ijt eine. piychologiiche Notwendigkeit, die der Bes 
gründung nicht bedarf, daß dieje nivellierende, unpatriotische 
Gefinnung ber Jeſuiten einfließen wird und muß auf alle, 
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di bie mit ihnen in dauernde Berührung fommen, bejonders auf 
alle, bie fid) ihrem Einfluß hingeben.. Im Beichtituhl, im 
Verkehr, in den „Exrercitien“ hat ber Jeſuit ausgiebigite Ge- ` 
fegenheit, feine Gefinnung einftrómen zu laffen in die Herzen 
und das Wollen feiner Zuhörer, bejonber8 ber Jugend und 
ber ۰ 

Mehr wie je braucht aber unjer deutſches Vater- 
(anb eine ftarfe patriotijdje Gejinnung; mehr wie je 
wäre e8 alfo ein folgenjchwere3 nationales Unglüd, eine un- 
patriotijdje Macht erjten Ranges in unfer Deutſchland ein- 
ziehen zu laffen. Wer dazu mitwirft, berjünbigt jid) am 
deutichen Volke; und bie Zeit wird fommen, wo das beutjdje 
Volf über ihn zu Gerichte fiber wird. 

IL. Der Sejuitenorden und feine Lehre find ftaats- 
gefährlich. 

Sede unpatriotiiche Gefinnung ift ftaatsgefährlich; aber 
bie Stantsgefährlichfeit des Jeſuitenordens beſchränkt fid) nicht 
auf died mehr negative Moment, fie ijt pofitiv und aggreſſiv. 

1. Der Sejuitenorben leugnet die Selbjtändig- 
feit ber Staat3gewalt und will fie unter bie abfolute 
Herrichaft des römischen Papſtes bringen. 

Der Jeſuiten-Kardinal Tarquini (T vor wenigen Jahren) 
ichreibt: „In denjenigen Angelegenheiten, bei welchen, jet 8 
an und für fic), fet e8 zufällig, bie Rückſicht auf den geift- 
lichen Zweck mitjpielt, übt bie Kirche rechtmäßig ihre Gewalt 
aus, und die weltliche Gewalt hat jid) ihr zu beugen, 1 
dieje Angelegenheiten auch weltliche fein” (Iuris ecclesiastici 
publici institut. Ed. 8. 1882, p. 49). 

Der Gett Liberatore (T vor wenigen Jahren) jchreibt: 
„Die Kirche befibt das Recht, alles zu forrigieremt und zu 
annullieren, wag von der weltlichen Gewalt ungerechter- und 
unmoralifcherweije angeordnet wäre. Das ijt eine abfolute 
Notwendigkeit" (€. 9). „Der Papft ift im abjoluter ۳۷ 
| auf den Gipfel jeglicher Souveränität erhoben.. Die Theo- 
| logen lehren, bap ber Bapft wenigſtens eine indirekte Ge- 
, walt felbft über bie politijdje Ordnung bejige, für bie Der 

weltliche Fürft au jorgen hat. Daher fommt e8, daß bie 

| Ausübung ber Autorität des politiſchen Herrſchers 

| | bent Papſte unterworfen ift“ (©. 391). „Der ۸ 
| (0 ift ber höchſte Richter der bürgerlichen Geſetze“ (©. 394). 
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EI 3 „Die ganze Welt ijt eim. bem Papſte eigentümlich gehöriges 
EB Gebiet" (8.34). „Alle Menfchen find 111 +8 
KÉ ` Papſtes, die Getaufter aftuell, bie Ungetauften potenziell“ 

"M (&. 35). „Bezüglich ber Deutſchen, Franzofen, ‚Belgier zc. ift 
ai e$ durchaus wahr, daß jie zwei Souveräne haben, einen 
ar weltlichen, ber in Wien (Berlin), Paris, Brüffel refidiert, und 
7 b einen geijtfidjen, ber im Nom refibiert^- (©. 354). „Das Ur- 
1 teil über Gegenftände, bie zwiſchen Staat und Kirche jtreitig 
De find, fonunt immer bent Papfte und nie bem Staate zu 
2 HE Denn es ijt flar, daß nach einem ehrfurchtsvollen Wideripruch 
SC? und nach einer verniinftigen Disfuffion dag Urteil iiber den 
۳ M ‚ausgebrochenen. Streit ber Kirche zufommt, als einer bem 

2 Staate übergeordneten Macht“ (S. 43. Kirche und Staat, 187 1). 
n a Der „deutſche“ noch lebenbe Jeſuit von Hammerftein 
cr ſchreibt (Staat und Kirche, 1887): 7 
: b. | „Welcher Art jedoch ijt jene Hegemonie ber Kirche? Wie 
3 b: weit erjtredt fie fih? Nach welchem Maßſtabe wird fie be- 
2H mejen?:— Wir. erwidern: | 1 

a ‚Die Kirche Bat auch bem Staate gegenüber dag Recht, 
3 ۱ was immer zu binden und gu löſen, jotmeit bie Aufgabe der - 
3 Kirche nad) vernünftiger Abwägung der Verhältniſſe ein 8 

1H | ‚Binden und Löſen angezeigt: erſcheinen läßt.. PEU | | 

` N j Nein weltlicher Natur ijt im’ allgemeinen das. Beamten- 

a ۱ wejen des Staates, die Erziehung der Beamten, obt don Hier 
5 die Kirche wegen ber religiöfen und fittliden Er- 

ek ziehung ‚leicht beteiligt fein wird; das Militärweſen; 

a Die Staatsfinangen, obſchon auch hier mieberum ans dem 

M ` Gejichtspuntte ber Sünde ein Einſchreiten ber Kirche 3 

ee denkbar wäre, 3 B. gegen einen orientalischen Deſpoten, 8 

^ welcher das Staatseinfommen in unfinnigfter Weife vergeudete. 5 


Gemijehter Natur ijt zunächſt die Grengreguliernng’ zwi— 
Wien Staat: und Kirche, objdjon gerade hier die Hegemonie, 
‚welche der Kirche Fraft ihres von Chriftus übernommenen 
Vehramtes zufteht, hervortritt” (S. 118, 119). 
„Das Syftem, gu weldem wir uns hinfidtlig 
ber Grundverfafjung des Hhriftlid-jocialen Gebäudes 
befennen; ijt aljo das ber indireften Gewalt ber Kirche 
in zeitlihen Dingen“ (S. 120). | Lie 

„Die. Sache läßt fid) in anderer Weile aljo ausdrücken: 
‚Die Kirche hat nicht bie weltlichen Sachen zu be- 
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sorgen: (dag wäre birefte Gewalt); wohl aber bie Cin- 


gliederung des Weltlichen هام‎ des Untergeordneten imd 
SBartifulüren). in das Geiftliche (jomit Höhere, Univerjelle). 
Denn eingegliedert muß werden, und jede andere 


Eingliederung als diefe ift unftatthaft* (©. 125). 


„Für bie gejantte Negierungsgewalt der Kirche 
(die äußere wie die innere) gilt recht eigentlich ber Sag: 
die Kirche fteht über bem Staate, bireft in geiftlichen, 


-indireft in weltlichen, ober genauer in gemifchten Dingen, b. D. 
in solchen; welche neben ihrem weltlichen Charakter zugleich 


eine hinreichende geiftliche Beziehung an fid) tragen und joweit 
jie ۵10 tragen” (©. 125). | 

„Kraft ihres: Lehramtes bejibt bie 8 
Recht, nötigenfalls bie Grenzregulierung ۲۲ 
Staat und Kirche zu treffen; indireft aber 7 
hierdurch auch bie Aufgabe verliehen, bie Grengen des 
itaatlihen Rehtsgebietes zu bejtimmen“ (©. 133). 

„Warum Sollte eine Kongregation von Kardi- 
nülen nicht entidjeiben können, melde Ansprüche ein 
Staat gegenüber der Kirche, 3. V. auf Grund eines 
Batronatsrechtes, bejißt? oder inwieweit das Recht ber 
Kirche auf den weltlichen Arm des Staates fid) erjtrect? " 


(GS. 134). | 


‚Nicht bloß das Verhältnis zwiſchen Staat und Kirche, 
auch die Beziehungen der Staaten untereinander und 
zu ihren Angehörigen unterliegen der. lehramtlichen 
Beurteilung der Kirche. 1 کے‎ | 
Wenn ber einzelne Chrift zweifelt, ob er zur [48 


‘eines ihm ungerecht jcheinenden Geſetzes im. Gemijen ver- 


pflichtet fet, fo hat er fic) um Aufklärung am jene Autorität 
zu wenden, welche Chriftus gejandt hat, alle Völker zu lehren. 
Wenn der abjolute Monarch 3. 38. im Gewiſſen nicht zur 


Entſcheidung fommt iber. die Zuläſſigkeit einer zu treffenden 


Makregel, jo hat auch er, will er anders zur Herde 87 
gehören, nötigenfalls: die Enticheidung ber vechtmäßigen Hirten 
anzugehen und zu befolgen. Was fiir den abjoluten Monarchen 


‘gilt, das: wird int wejentlichen nicht anders jid) verhalten für 


jene Faltoren, unter welche bie Ausübung der Staatsgewalt 
in’ der fonftitutionellen Monarchie ober ber Republit verteilt 


ift. — Glaubt ein Staat, feinen Nachbar mit Krieg überziehen 





t 


کے 


سا 
۱ 


| 
H ^ 
E 
i 
i 
y 





و " اس 


zu follen, jo ijt e8 gleichfalls eine unabweisbare Forderung 
bes Gewiſſens, dak er zuvor den Zweifel über die Redt- 
müBigfeit und Erlaubtheit des Krieges in irgend einer Weife 
bejeitigt; und wollen oder folen bie Unterthanen fid) an dem 
Kriege beteiligen, jo müfjen fie gleichfalls itber die Erlaubt- 
heit ihrer Handlungsweije (wie unten näher gu erläutern) im 
flaren fein. Können die Zweifel durch eigene Kraft nicht 
bejeitigt werden, jo ijt e8 abermals Pflicht der Beteiligten, 
um Aufklärung fic) am jene Autorität zu wenden, welche 
Chriftus für bie religiöje Belehrung der Volfer eingejebt hat“ 
(&. 134 u. 135). 

„Religiöſe Genofjenjchaften, Waiſenhäuſer, Hospitäler, 
Armenhäufer und ähnliche Einrichtungen find in jocialer Be- 
ziehung eine Ergänzung der Familie für jene, welche aus der 
natürlichen Familie heraustreten. 

Wie bie Familie jelbit, jo tragen daher auch diefe ۸۰ 


. lichen Nachbildungen berjefben an erfter Stelle einen religiöſen 


Charakter. 

Die Kirche hat alfo ihnen gegenüber ein höheres 
und näheres Recht als der Staat. 

Dies gilt ſowohl fitr die religiöfen Genofjenjchaften im 
engeren Sinn, alg für die firchlichen Bruderjchaften und 
jonftigen Firchlichen Vereine von Laien: jie unterftehen 
nicht ben jtaatlihen Vereinsgeſetzen, und ob fie Kor- 
porationsredte haben oder nicht, hängt nicht von 
der bürgerlichen, jondern von der firchlichen Gefes- 
gebung ab; denn e3 find eben Firchliche Vereine, 

Umgefehrt hat die Kirche nichts zu thun mit ben modernen 
senerverficherungsgeiellichaften, e8 fei Denn, daß bejonbere 
Umſtände jie der indireften Gewalt der Kirche über 
zeitlihe Dinge unterstellen“ (S. 163). 

„Die Kirchhöfe unterjtehen ber Jurisdiktion derjenigen 
unter Den zwei öffentlichen Gewalten, welche die veligióje Seite 
des öffentlichen Lebens zu vertreten hat. Dies würde aud) 
dann gelten, wenn das Privateigentum an der Begrabnis- 
jtätte ausnahmsweiſe nicht der Kirche zuftände; e8 gilt aber 
um jo mehr, wenn, wie e8 von alters her die Regel ijt, die 
Kirche zugleich Cigentumsrecht an dem Plage belit. 

Deffentlidh-weltlihe Gejihtspunfkte, 3. V. Rück— 
jidjten ber Gejundheitspolizei, verleihen dem Staate, 
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wie überhaupt, jo auch bier, feinerlei 1+ 
über bie Kirche und deren Ynftitute, jondern berechtigen 
ihn nur, fid) an bie firchlichen Behörden um 00 
etwaiger Mißſtände zu wenden, ähnlich wie man eine 
auswärtige Macht angeht, falls irgend eine Vorrichtung 
jenfeit8 der Grenze das biesjeitige Gebiet beeinträchtigt“ 
(S. 166). 

„Die Kirche befibt auch unabhängig von jeder 71 
Verleihung die erforderlichen Vollmachten für das Gebiet des 
Vermögensrechtes. 

Cie hat alſo das Recht, ihre Angehörigen, ſoweit das 
Bedürfnis e8 erheiſcht, zu bejteuerm. 

Das Beftenerungsredt ijt mur ein Ausfluß ber all- 
gemeinen rechtlicjen Stellung ber Kirche, nämlich ihrer öffent: 
lichen Regierungsgewalt. Ein anderer Ausflug ijt das Hecht 
der Erpropriation. 

Dem Staate wird allgemein das Recht zugejtanden, ge- 
gebenenfall® einzelnen Unterthanen gegen Entjchädigung ihr 
Eigentum im Wege ber Zwangsentänßerung zu nehmen. 

Gilt das fiir den Staat, jo gilt e$ ebenjo für bie Kirde, 
falfa ähnliche Vorausſetzungen öffentlich-geiftlicher Art, 3. ۰ 
der Bau eines gottesdienftlichen Gebäudes, es fordern. 

Eine fernere Folgerung ijt, daß die Kirche ihr Vermögen 

. m voller Unabhängigkeit, insbejondere von jeder jtaat: 
(iden Oberaufjicht, verwaltet. 

Dağ fie das ihrige verwaltet, verfteht fid) von jelbit; 
aber daß ihre Verwaltung eine abjolut unabhängige ift, folgt 
aug der jouverinen Stellung der Kirche. Bei anderen 7 
ober juriftifchen Berjonen mag immerhin der Staat ein ge- 

S wiſſes obervormundfchaftliches Recht in Auſpruch nehmen: 
der Kirche gegenüber fehlt ihm hierzu jeglicher Titel. Weit 
eher finnte die Kirche die Finanzen des Staates be= 
auffichtigen wollen, als umgefehrt; denn der Kirche ge- 
bührt wenigftens irgend welche, dem Staate aber feinerlet 
Superiorität. Welche Entrüftung indes würde einen Bürger- 
meifter ober Landrat erfüllen, wenn ein Pfarrer fid) einstellte, 
feine Rechnungen zu revidieren, und zu verlangen, daß an den 
Regierungsgebäuden keinerlei Reparaturen vorgenommen würden 
ohne zuvorige firchliche Erlaubnis! Und bod) ijf das viel 
tollere umgefehrte Verhältnis vielfach jo zur Gewohnheit ge- 
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worden, daß man kaum etwas Befremdendes darin fand, wenn 
zum Ban von Kirchen zuvor die Staatliche Genehmigung ein- 


geholt wurde. 


Indes die Bollmachten ber Kirche reichen noch weiter; 





fie ift nicht bloß Nechtsjubjekt, fie fann auch, fo gut wie ber 
Staat, neue Rechtsjubjefte jchaffen, indem fie den einzelnen 
Diözefen, Pfarreien, Klöftern, Spitälern 2c. jurijtijde Perſön— 
lichfeit oder Korporationsrechte verleiht" (S. 168—171). 

„Sache des Staates ift e8, bie von der Kirche gejchaffenen 
juristischen Berjonen anzuerkennen und als forche zur behandeln; 
diefe aber find in vollſtändigſter Weiſe Rechtsſubjekte Don 
vor jener Anerkennung durch bie weltliche Macht“ (©: 173). 

Der noch lebende Jeſuit Cofta-Rojettt jchreibt (In- 
stitutiones Ethicae et Juris naturae): 

„Die ftaatliche Gewalt ijt in ben geiftlichen und ge- 
mijten Angelegenheiten der Kirche untergeordnet; in den rein 
weltlichen jedoch (ijt diefe Unterordnung) mur gelegentlich und 
indirekt... ... Wenn irgend eine Angelegenheit in den Bereich 
der beiden Gejellichaftsordnungen tritt, der ftaatlichen und Der 
firchlichen, über deren Zugehörigkeit leicht ein Streit entjtehen 
finnte, jo ijt e8 Sache ber höheren Gejelljchaftsordnung, bie 
Machtgrenzen für die niebere Gejellichaftsordnung (in Bezug 
auf die betreffende Angelegenheit) feitzujeben, da e8 ungereimt 


wäre, wenn Dies bie niebere Gejellichaftsordnung thate. Nun ` 


aber ift der Gefellichaftszwed der Kirche offenbar höher als 
der be8 Staates; alfo ac. Zuweilen hat das weltliche und 
das fanonijdje Recht ein gemeinjames Intereſſe an demjelben 
Gegenstand, jo bei der Che, dem Begräbniswejen, den from- 
men Stiftungen. In lebterem Falle fann die firdhlide 
Gewalt die ftaatliden Gejebe nicht bloß indirekt, 
jonbern bireft verbejjern oder auch aufheben, weil e$ 
ih um Sachen Handelt, die entweder unmittelbar geiftlicher 
ober bod) gemischter Natur find Wenn fid) aber bie ftaat- 
lichen Gejege auf rein weltliche Dinge beziehen, dann können 
diefe Gejebe nur inbireft burd) ben Papſt geändert werden, 
wenn fie nämlich in fid) jünbfaft find, oder zur Sinde 
fithren..... Der Papſt hat das Recht, alle Streitig- 
feiten, bie Amt den weltlichen Fürsten 111۱۲ ۲ 
Wiirdentragern über bie Grenzen ihrer beiderjeitigen 
Befugnijje und über gemijdjte Angelegenheiten ent- 
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eben, Durch feinen 3tadjtiprud) zu entjdjeiben^ (suo 
imperio. dirimere; &. 682—684). | 
— Der ,beutjde^ nod) lebende Jeſuit Cathrein ۸ 

(Moralphilojophie): „Die indirefte Gewalt ber Kirche über 
die weltlichen Angelegenheiten des Staates bedeutet bloß (!) 
das Recht, die Verordnungen oder Handlungen der weltlichen 
Gewalt aufzuheben oder zu verbeijern, joweit e8 die Jnter- 
ellen des Seelenheils verlangen“ (IL ©. 508). 

2. Der Sefuitenorden verteidigt dag Recht 98 
Bapites, bie Konkordate einjeitig aufzuheben. 

Der Schon erwähnte Jeſuiten-Kardinal Tarquini jchreibt 
(a. a. D. ©. 81, 82, 87): „Die Konfordate find den Privi- 
legten zuzuzählen; ein Konkordat ijt jomit: 56ء‎ 
Sondergefeß, erfajjen aus ber Madtvollfommen- 
heit des Papftes für irgend einen Staat auf das Cr- 


juchen deg betreffenden Staatsoberhauptes hin, unter 


der ausdrüdlichen Verpflichtung diejes Staatsober- 
hauptes, bteje8 (kirchliche Sondergejeß) auf immer zu 
beobadjten: .... Die Konfordate gehören zu ben gänzlich) 
freigebigen Privilegien (privilegia gratuita), oder höchitens 


zu jolchen, bie eine gewiſſe Gegenfreigebigfeit mit fid) führen 


(privilegia remuneratoria), nicht aber zu ben gu einer 
Gegenleiſtung verpflichtenden Privilegien (privilegia onerosa), 
injofern  lebtere einen eigentlichen Vertrag bedeuten. .... 
Sache der Kirche ijt e8, über den wahren Sinn ber 
Konfordate zu urteilen und bie von ihr gemadten 
Zugeſtändniſſe aurüdgunefmen, wenn dies Das ewige 
Seelenheil verlangt. Denn es ijt Sache des Oberhauptes 
(principis), Privilegien, bie e3 einem Unterthan (personae 
subditae) gewährt hat, zu deuten und, wenn eine geredjte 
Urjache vorliegt, dieje zurücdzunehmen. Nun aber find, wie 
ihon gejagt, bie Stonforbate Privilegien, und bei ihrer Ap- 
ſchließung fteht bie Kirche als Oberhaupt, die melt: 
[ide Staatsgewalt als Unterthan da (in iis autem 


Ecclesia habet rationem principis, societas civilis 


personae. subditae). 

Der ſchon erwähnte ,beutjde" Jeſuit von Hammer- 
jteim jchreibt (a. a. ©. ©. 193, 196): „Wie mur find Die 
Zugeftändniffe (in bem Konfordaten) vechtlich zu beurteilen? 
Können fie von ber Kirche einjeitig widerrufen werden, 


^s 





HM s‏ می 


dann wenigſtens, wenn das öffentliche Intereſſe ber Religion 
eg erheiſcht? Oder ift bie Kirche für immer gebunden? Hat 
fie thr Recht aus den Händen gegeben, ähnlich wie ein ab- 
joluter Monarch, welcher durch Erlaß einer Konftitution auf 
jeine bisherige Stellung verzichtet? Der Staat, welcher Ke 
mit ber Kirche fontrahiert, muß das fatholijdhe Kir- E 
henrecht injoweit fennen und über bie Natur diejer 1: 
Verleihung jomeit im flaren jein, daß auch er nicht 
ein vom Papſt ganz unabhängiges Recht zu erwerben 
glaubt..... Nach allem dem ſtimmen wir mit Kardinal 
Tarquini überein.“ (C8 folgt dann bie foeben von diejem 
Schriftjteller angeführte Anficht.) | 

Der fon erwähnte „deutſche“ Jeſuit Kathrein jchreibt 
(a. a. D. ©. 634): ,, Gleichwie ein Monarch, ber einem Unter- 
than und beffen Nachlommen vertragsmäßig die Verleihung 
eines bejtimmten Amtes verjpricht, nicht eigentlich ein Souve— 
rünitütéredjt veräußert, jondern bloß die Verwaltung desjelben 
einer beftimmten Familie anvertraut, und zwar unter ber 
jelbftverjtändlichen Bedingung: jolange dadurch feine höhere 
Pflicht gegen bie Gejamtheit ſchwer verlegt wird — jo fann 
auch der Papſt Firchliche Befugnifje einer weltlichen Regierung 
übertragen, jedoch immer mit der jtilfjcmeigenb vorausgejegten 
Bedingung: jolange fich baburd) nicht jchwere Nachteile fiir 
die Kirche ergeben . . . . folange fih bie Verhältniſſe nicht 
wejentlich geändert haben. Das Urteil Darüber, ob jid) 
bie Umftände geändert haben oder nicht, muß natür- 
lih bem Bapft überlajjen bleiben, der feinen höheren 
Dbern über jid) hat.“ 

3. Der Hejuitenorden Spricht bem Staate jedes 
Recht auf die Schule ab. | 

Der „deutſche“ Jeſuit von Hammerftein jchreibt 
(a. a. Dir „Das gejamte Schulwejen des Staates, 
nicht bloß bie Volksſchulen (auf welche er ja eigent- 
(id fein Recht Hat), jondern aud) feine Gymnajien, 
jeine Universitäten, feine Radettenhiujer oc. unter- 
1109011 bis zu einem gewijjen Grade der Kirche, und 
zwar bireft in religidjer und jittlider ۰ 
inbireft in weltlidher Hinsicht, joweit eben bie Ye- 
xiehung auf Religion und Gittlichfeit in Frage 
fommt. Das richtige Verhältnis ijt aljo ziemlich genau die 
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Umfehr desjenigen, welches bie liberale Staatstheorie 6 ۰۳۷ 
(©. 132). 
` „Bie bie Eingehung ber Che ausſchließlich unter der 
Jurisdiktion der Kirche Steht, jo ijt auch die Familie wenig- 
110118 weit mehr der Kirche untergeben, als dem Staate. 0 
find die Rechte des Staates gegenüber der Familie indireft 
der Firchlichen Gewalt, af$ der Vertreterin der höheren Jnter- 
ejjen, unterworfen” (©. 153). „Für das veligiös-fittliche Ge- 
biet ijf bie Kirche in ihren verjchiedenen Organen daher gleich- 
jam amilie, Gemeinde und Staat. | 

Da fie aljo auf übernatürlichem Gebiete Clternftelle ver- 
tritt, jo fann fie, wie die Eltern, die Kinder zu einem be- 
jtimmten Schulbeſuch anhalten, b. 5. Schulzwang üben und 
den weltlichen Arm des Staates mit Ausführung desjelben 
betrauen, während der Staat aus eigenem Rechte diejes der 
Regel nach nicht vermag. 

Indirekt unterjteht das ganze Recht, welches in 
betreff ber Erziehung und des Schulwejeng ber bürger- 


(iden Gemeinde und dem Staate gebührt, den Voll: 


machten der Kirche. 

Die Kirche Dat ein jonveränes Recht, Schulen aller Art, 
von Der Volksſchule bis zur Univerfität, zu gründen und nach 
ihrem Gutbefinden zu leiten, unabhängig von jeglicher 
jtaatliden Einmijchung oder Oberaujjidjt; weder Ge- 
jundheitspolizei nod) Pflege des nationalen 8 
vermag Dent Staate irgend einen Borwand der Ein- 
11111001116 zu verleihen gegen den Willen ber Kirche. 

Die Kirche hat ein jouveränes Recht, die veligtög-fittliche 
Erziehung und Unterweijung in allen Schwulen, auch ben 
Privatichulen des Staates, gu leiten und zu überwachen und 
fraft ihres indirekten Einflufjes allen jchädlichen 7 
von jeiten Der bürgerlichen Erziehung fich entgegenzuftellen. 

Das Recht des Staates dagegen ijt auch für die weltliche 
Sette des Schulweſens ein weit bejd)rünftere8 und hat nament- 
lich auf das Volksſchulweſen in fatholischen Gegenden faum 
irgend welche Anwendung; denn feine Stellung der Cr- 
ziehung gegenüber ijt eine durchaus fubfidiäre und fann mur 
durch das Bedürfnis feiner Einmiſchung begründet werden. 
Diejes Bedürfnis aber fommt nicht zur Gntjtefung, wo bie 
Kirche fid) fret gu entfalten vermag; denn fie pflegt 7ء‎ 
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in überreichlicher Weije für das Notwendige Sorge zu tragen, 
fo daß dem Staate nichts erübrigt, als der Kirche 
hilfreiche Hand zu leiten“ (S. 157 u. 158). — 1 

Ueber die preußische Schule jchreibt derjelbe Jeſuit 
(Das preußiiche Schulmonopol): | 

‚An den Schulen, an welchen Kirche und Staat gemein- 
jam au arbeiten haben, gebührt bie Hegemonie der Kirche" 
(©. 46). „Die Ctaat&- und. Schulidee, wie fie vom modernen 
Groote aufgefaBt und gehandhabt wird und jid) feit einem 
Jahrhundert in mancher Gejeßgebung verkörpert hat, ijt Daher 
ungerecht; und zwar nicht bloß ungerecht im weiteren Sinne, 
b. D. unbillig, fondern ungerecht imt eigentlichiten Sinne des 
Wortes, b. f. die betreffenden (GejeBe entbehren für einen 
großen Teil ihres Umfanges des rechtliden Fundamentes, 
fie find nichtig, jo gut mie eine joctaliftifche, von 
einem ,Bolfsftaat‘ defretierte Aufhebung alles Privat- 
eigentums nichtig jein würde. 0 
۱ Neben den Pradifaten ‚unpraftiih‘ und ۶ 
gerecht‘ verdient bie moderne Schulidee unbedenklich 
noch das weitere, daß jie unchriitlich‘ tjt" (S. 127). 
„Bei genauer Prüfung werden wir endlich fogar gez 
nötigt, den Vorwurf ber Immoralität und der Un: 
ehrenhaftigfeit gegen die moderne Schulidee zu er: 
heben“ (S. 199). „Will der Staat: auf diefe Forderungen 
nicht eingehen, hält er vielmehr aud) in Zukunft felt om feiner 
modernen Staats- und Schulidee, jo wifjen wir niht — wir 
wiederholen e8 —, wie wir ihn freiiprechen follen von bem 
Vorwurf, dak er ein großartiges Syftem von Heuchelet in 
Scene jebt. Ein ſolches Syftem muß auf bie Dauer 
auch in der Jugend und dem gejamten Bolfe das 
Grab werden für Treue, Glauben und 7 
(&. 137). ۱ 
| „Den Gipfel ber preußiſchen Schulpyramide bilden das 
Kultusminifterium und ber Kultusminifter. Schon ber bloße 
Begriff eines Minifters ber geiftliden und Unter- 
vichtsangelegenheiten nad dem Zuſchnitt ber mo- 
dernen Schulidee wird empfunden mie eine Krieg- 
erklärung gegen die fatholiiche Kirche und ein Mani- 
feft zur Proteftantijierung” (©. 162 u. 163). 

„Sp möchten wir denn über das Portal einer jeden 
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nicht wahrhaft kirchlichen (b. b. einer jeden preußiſchen) 
Schule als Kains-Mal die Inſchrift ۰ 
Durch mich geht's ein zur Stadt ber OQualerfornen, 
Durch mich geht’s ein zum ew’gen Wehejchlund, 
Durch) mich gebt'8 ein zum Volke der Verlornen, 
Hak gegen Gott war meines Dajeins Grund!“ 
(Sie Schulfrage, ©. 125.) 
Der „deutsche“ Jeſuit Kathrein jchreibt (a. a. D.): 
„Weil bie religidfe Seite bie wichtigjte der ganzen Er— 
ziehung ijt und von ber übrigen Erziehung abhängt, jo jteht 
der Kirche die Oberaufjid)t über die gejamte Er- 
ziehung zu. Gie fann jelbjt in weltlichen Dingen den 
Eltern (und dem Staat) Weijungen erteilen, jomeit dies zur 
veligiöfen Erziehung notwendig ijt... Da die weltliche und 
religiöje Erziehung ber Jugend Hand in Hand gehen müſſen, 
und die religibje Seite der höhere unb wichtigere Teil der 
Erziehung ift, jo folgt unmittelbar, dak die Kirche das Auf- 
fichtsvecht haben muß über alle Schulen, in denen katholiſche 
Kinder unterrichtet werden. . . . Die Kirche Hat em 7> 
(idje8 Recht auf die Errichtung von Schulen ber. verjchieden- 
ften Art, von. ber Volksſchule angefangen bis hinauf zur 
Hochſchule“ (IL ©. 515, 517, 521, 526, 529, 531). 
IIl. Der Sefuitenorben unb feine Lehre 1 
aufs schwerste ben notwendigen fonfejlionellen Frieden, 
Typisch für die jeſuitiſche Beurteilung der 21ء‎ 
Kirche bleiben die Worte des vom Gefuitenorden jelbjt ver- 
fakten und herausgegebenen PBrachtwerfes Imago primi sae- 
culi Societatis Jesu: „Das Jahr 1617 ift das Hundert- 
jährige Jubiläum ber gottlofen lutherischen Religion; in ihn 
zeigten fid) bie erften unten jener unheilvollen Flamme, die 
mit verderblicher Glut Anert Deutjchland, dann benachbarte 
Lander verheerte. Cin Jahrhundert ijt e8, feit ein Gott und 
den Menſchen verhaßtes Geſchlecht die alte Religion von fic) 
abgejchüttelt Hat... . Soll e3 geftattet fein, ein Jubiläum zu 
feiern für Luther, jenen Schandfleck Deutichlandg, jenes Schwein 
Epifurs, jeneg Unheil Europas, jenes Monſtrum des Crd- 
ball3? ... Der ehrloje Apoftat Luther Hat aus Winkeln und 
aus der Hefe des Volkes nicht mur ungebildete, jonberm Durch 
Gottlofigteit und Sittenlofigfeit verrufene Menjchen ins Feld 
geführt, als Verdreher des Wortes Gottes, al Harpyen Der 
4* 
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Berlin 


heiligen Schrift... . Die Kalviner und 667 haben den 
Erdfreis mit falhen Lehren und dem Unflat aller Lafter an- 
gefüllt. Wir (Jeſuiten) leugnen nicht, daß wir einen heftigen 


Krieg gegen bie Mrberet führen. Vergebens wird die Steberei 


darauf warten, daß bie Gejellichaft Jeſu fie, wenn auch nur 
jtillichweigend, duldet. Auf Frieden mit uns ift nicht zu 
hoffen, denn der Haß ift uns angeboren. Wie Hannibal 
haben. wir auf dem Altar ben Krieg gegen bie Keberei ge- 
ſchworen“ (©. 18, 19, 552, 553). 

Daß ۲۰ Seift auch heute nod) im Sejuitenorden ۶, 
bemeijen bie jejuitiichen Schriften. Wir führen mur einige 
Beripiele aus den von Den Pon یی‎ Sejuiten ing Leber 
gerufenen „Katholiſchen Flug} Yren zur Wehr und 
Lehr“ an. Maſſenweiſe werden fie — das Gud zu 
10 Pfennig — unter das fatbolide deutſche Volk geworfen 
imb mijjen in dem Herzen diejes Bolfes Verachtung und 
Hak gegen alles Evangeliiche erzeugen. Die Entftellung und 
Berunglimpfung des Brotejtantismus wird Hier fyftematijch 
und in vober Form betrieben und Died ganze „Litterartiche“ 
Unternehmen ift ber benfbar jchärffte Angriff auf den 
fonfejjionellen Frieden unjeres Landes. 

Die „Flugſchriften“ find ganz und gar nad) 1101 
Meitarbeiterichaft und Tendenz ein jefuitiiches Unternehmen. 
30 Urheber ijt ber befannte Jejuit T. Bei, ber 
unter bem Pſeudonym „Gottlieb“ in feinen „Hamburger 
Briefen“ und dem „Krach von Wittenberg” das Schlimmite 
an refigibjer Verhebung und Beichimpfung geleiftet hat, was 
die Neuzeit fennt. Allein die „Hamburger Briefe” und Der 
„Krach von Wittenberg” find dide und teure Bücher, alfo 
nicht jedermann zugänglich. Diefem Mangel follen die fleinen 
und billigen „Flugſchriften“ abbelfert. 

Bon den bis jest erjchienenen 102 „Slugichriften“ ift 
die umnverhältnismäßtg größere Zahl, man fann jagen ۶ 
affe, von „deutſchen“ Jeſuiten verfaßt und zwar, nach bee 
fiebter und befannter De 0 68 007 Ober anonym, 
nur wenige haben nicht Jeſuiten zu Verfaſſern. Die Tendenz 
it jo jejuitijch wie möglich: bie Bekämpfung des Proteftan- 
timus à tout prix. 

„Luther bat grumdjäglich und ffar und beharrlich bie 
Statthaftigkeit, Die Crlaubtheit der Doppelehe und allgemein 
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die  Vielweiberei gelehrt." „Steht man auf dent Stand- 
punfte Luthers, jo dürfte wohl derjenige Prediger am metten 
Lob verdienen, welcher die meisten Braute bejibt" (Luther 
und die Ehe, e 18, 39). 

„Wie gang anders flingt das Wörtchen ‚nur‘ in dem 
protejtantilchen ‚Nur aus dem Glauben! Da wird nicht ge- 
jagt, 7۲۷ Mitwirken, unjer Streben, die Sünde zu meiden, 
unjer Tugendringen erhielten nur aus dent Glauben in der 
Gnade feine Kraft und feinen Wert vor Gott, nein, e8 wird 
diefe ganze Mitwirkung unjererjeits, alles Streben 
nach Tugend und Haltung der Gebote und Ausübung 
guter Werte als überflüffig, ja als ſchädlich und ver- 
werflich dargeſtellt. Chriftus hat alles gethan, damit Der 
Chrift als ‚Lafterjchweinlein‘ fortfahren könne, behaglich jid) 
im Schlamme der Sünde zu wälzen. Will der Chrift dabei 
ſein Gewiſſen bejchwichtigen, dann genügt e8, zu Denteit, 
Gottes Gutherzigfett bejtünde darin, dak er gar nichts darauf 
gebe, ob wir fündigten, fortführen zu ſündigen ‘oder nicht. 
Sn Diejem Sinne fann Der brut, der dürftige Erdenkloß‘, 
jagen und fingen: 

‚Mein Gemifjen beißt mich nicht, 
Mojes fann mich nicht verklagen, 
Der mich frei und ledig jpridt, — 
Wird aud) meine Schulden tragen.‘ ' 

900 gerade fo jo, wie ein flotter Studio, der fid) in Bezug 

auf Vermeidung Sittlicher Ausschreitungen gar feine Grillen 
| macht und dabei den Glauben und das Vertrauen zu feinem 
| weichherzigen Papa bewahrt, dak ifm die Exrbichaft unge- 
ſchmälert zufallen wird! 
‚Herr, ich will gerne bleiben, wie ich bin, Dein armer Hund, 
Will auch anders nicht bejchreiben mich unb meines Herzens Grund. 


edid‏ سید پسے ‏ یس ا ي depu. deas‏ د زاف Acn‏ لاو و فمن i elit commen a‏ یی 


Sa, wenn ich mich recht genau, alê id) billig fol, bejchaw’, 
Halt’ ich mid) in vielen Saen, ärger al8 die Hund’ e$ machen. 


Das ift der Sinn der lutheriſchen Redhtferti- 
gungslehre.“ „In den verjdjiedenjten Redewendungen lehrt 
Luther, man dürfe fid) gar feine Mühe geben, ein fitten- 
reines, tugendhajtes, mit bem göttlichen Geboten überein- 
ftimmendes Leben zu führen.“ „Dieje Lehre Luthers ftebt 
da a[8 eing der ſchrecklichſten Wahrzeichen in ber Weltgejchichte, 
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wodurch befundet wird, wie weit fid) der menschliche (et qe 
verirren fann, wenn er einmal gegen Gott und deffen heilige E 
Einrichtungen Oppofition macht.” „OD, Sie Glückliche, denen 
ET Luther das Verftindnis ber Bibel fo tief erichlofen Dat, bag 
B ` Sie auf alles Streben nad) guten Werfen, Tugend und Sitt- 
fid)feit Verzicht leiften finnen und dabei fingen, wie es in 
Ihrem alten Gejangbuch ۰ 
O Salemsjäger hes’ von unten 
Mich Cinbenjau mit Gnadenhunden! 
Zieh’ mir Dein. Önadenwanmes an, 
So bin ich köſtlich ۳ 
„Sie reden auch von der ,Freihett ber Kinder Gottes‘. 
Darunter verftehen Sie nächſt ber Freiheit von jeder Kirchen- 
autorität bie Freiheit von allen verpflichtenden Sittengejeßen, 
is aljo Ihre Rechtfertigungslehre, diejen faulen Kern 
89 und Unglicsftern des Proteftantismus!” (Der offene 
Br. Brief des Cvangelijhen Bundes an Die (ia Biſchöfe, 
©. 16, 17, 26, 27, 29, 36.) 
„Nimmt man. das proteftantijde Prinzip von ber evan- 
E gelischen Freiheit‘ an, jo ift e8 einer ۲ glücklichen Uns 
p. gereimtbeit zu banten, wenn nicht auf dem fittlichen und ſocialen 
| Gebiete bie allerichlimmften Folgen in bie Erjcheinung treten.“ 
„Was hat man im Broteftantismus gethan? Die drei 
Rate des Evangeliums hat man vernichtet... . . Dem Ehe- 
mann rief man zu: Die Ansprüche ber Leidenſchaft haben vor 
der Heiligkeit des Ehegelöbnifjes ebenjomenig Halt zu machen, 
wie vor dem Gelöbnis der Keufchheit. Allen Menfchen hat — 
P man in die Ohren geraunt: Der tierische Trieb iſt unbändig | 
گج‎ und jdranfenío8 und in allen feinen Ansprüchen berechtigt.“ 
3 „Die Sache ift zu befannt, al8 dak wir aus ben Werfen i 
Luthers jo viele ürgerfidje Seiten herausziehen Dürften, e 
worauf Apoftel ber Geilhett das Geſetz der Fortpflanzung, 
welches wir mit dem Tiere gemein haben, über alle Gejebe 
erheben und durch bie Aufforderungen zum Chebruche bie 
Heiligkeit der Che befleden, die erhabenfte von allen Tugenden 
ber Verachtung, dem Spotte preisgeben, bei. der. Jugend alles 
Schamgefühl erſticken, indem man ifr vorjagt, daß fie den 
Reizen des Lafters nicht widerftehen fünne, ohne bem Gott 
der Natur und 8 — iit ſchnurſtracks zuwider zu 
handeln.“ 
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„Alle fittlihen Ausschreitungen, melde nad) den 
Berichten ber Sittlichfeitsvereine im unjeren prote- 
ſtantiſchen Großftädten das Verderben des ۶۴ 
Volkes ausmachen, find nach bem Prinzip, deſſen un: 
“mittelbare Folgen uns Luther gejchildert hat, durd- 
aus ftatthaft” „Wie die Bande der Sinnlichkeit, jo hat 
bie ,evangelijche Freiheit‘ aud) bie Bande der Habjudt ge- 
(öft.“ „Der Proteſtantismus freit den ‚Seinen feit Drei 
Jahrhunderten zu: Zum Verftindnis des göttlichen : Wortes 
Soll jeder mir auf fich ſelbſt hören! Man fann, die Bibel 
unter dem Arm, als echter Proteftant erklären: ‚Der einzelne 
Menſch muß feine Religion ſelbſt fid) zuvechtlegen‘, und Tann 
dabei Anarchijt und Socialdemofrat fein." (Die Segnungen 
der Reformation, ©. 62, 65, 66, 70, 71.) file 

Nr. 6 der „Flugſchriften“ betitelt fi: „Luthers Freiheit ` 
eines Chriftenmenjchen“. Die 62 Seiten diefer Schmähjchrift 
müßten vollftändig zum Abdruck gefangen, um ein getrenes 
Bild ber Verdrehung, | Entitellung und Berhöhnung. von 
Luthers Lehre zu geben, wie fie hier geboten wird: „In Der 
Schrift ‚Bon ber Freiheit eines Chriftenmenjchen‘ ſucht Luther 
alle Gebote Gottes umzuftogen und gerade in ihrem Kerne, 
in ihrer für das Gewifien verpflichtenden Kraft zu vernichten 
und. aus ber Welt au Schaffen. Die Freiheit des Gewiſſens, 
deren Fahne er Hier aufpflanzt, اه‎ 
Sefeglofigfeit, Anarchie des ganzen inneren Menjchen Gott 
und feinen Geboten gegenüber, ‚Entbundenjein von allen Ge- 
boten und Gejeben Gottes‘, wie jeder Katholif und auch jeder 
Proteftant, der ‚auf den Gedanfen verfällt, dieje Lutherichrift 
in bie Hand gu nehmen‘, erjehen fann” (©. 10). | 

‚Die ‚chriftliche Freiheit‘ Luthers ijt alfo das völlige 
Entbundenfein von allen Geboten und Gejeben Gottes, ijt bie 
WAbjchiittelung dieſer Gebote und folglich Der ganzen gott- 
gewollten. Ordnung. Das bezeichnet Luther mit dem Wort 
Freiheit. So mißbraucht er diejes edle Wort.“ 

„Ebenſo verfteht Luther in der Schrift ‚Von ber Frei- 
heit eines Chriſtenmenſchen‘ alle Gebote Gottes mp alle 
Sittengelebe zu emtfrüften und auger Kurs zu jeben. Wer 
die Weije Ruther nicht näher fennt, wird in ber ganzen ent- 
icheidenden Stelle nur Frommes zu hören glauben, jebt 
Frommes fogar; aber unter ben schönen Worten grinjt Der 
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widerlichfte Antinomismus hervor." „Das ganze Sittengejes 
in feiner bindenden Kraft folte aus bem Gerwifjen der eigent- 
Dien Iutherifchen Chriften hinausgeftoßen werden.“ 

„Gerade wie das jog. Evangelium von Luther gar nicht 


im ber Hl. Schrift fteht und gar fein Wort und feine Mug- 


jage Gottes, jonberm eine bloße häretische Erfindung ijt, ber 
feine geoffenbarte Thatjache entjpricht, fo verhält e8 fid) auch 
mit bem Chriftus: Luthers, der angeblich alle Sittengejese 


abgethan hat und in dem allein man alle Gnade und Sünden- 


vergebung ohne eigenes Bemühen haben fol. Diejer Chriftus 
und Heiland, ber, wie Luther mit bem allerfrimmiten Worten 
zu behaupten nicht mide wird, alles gethan hat unb dem 
Fiduzgläubigen, ohne daß biejer auch nur einen Finger zu 
rühren brauchte, ja fo, daß er mod) getrojt weiter fündigen 
fann, dag Heil in den Schoß legt, ijt nie und nimmer auf 
der Welt gewejen. Der Chriftus, welchen Luther zum Gegen- 
ftande feines Fiduzglaubens dem Volke hinftellt, ift ein bloß 
djimürijdjer Begriff, dem gar feine Wirklichkeit entipricht. Mit 
dem wahren göttlichen Heiland hat biejer Iutheriiche Begriff 
nichts zu thun. Indem alfo Luther ‚den gemeinen groben 
Mann‘ immer wieder von nenem auf feinen Fiduzglaubens- 
chriftus Hindrängt und hinhetzt, fiihrt er das Wolf unter 
dem Schein, e8 einzig zu Chriftus zu bringen, thatjächlich 
immer weiter bom wahren güttlichen Heiland ab ‘auf feinen 
leeren unmürdigen Begriff. Der Chrift: Luthers eviftiert in 
Wirklichkeit auch wohl faum. Er wäre ja in Wahrheit 
nidts anderes alg ein gejeblojer heidniſcher ۸ 
ber vom Chrijtentum nichts anderes hat als bem 
fader Stempel des hriftlichen 9۴۱۱۲۰٠ 
„Die Taufe ijt zu einem Chriftenmenfchen,. wie Luther 
ihn fid) vorftellte und im Kopfe hatte, nicht erforderlich. Folg- 
lich ijt biejer [utferijd)e Chriftenmenfch feinem Begriff und 
Velen mad) in Wahrheit fein Chrift, jondern ein Heide und 
zwar ein völlig gejeblofer Heidenmenjch, der bom. Chriften- 
tum nichts weiter hat, als den Namen ‚Chriftenmenjch‘, welchen 
Luther ihm aufgejtempelt hat.“ | 
„Luther Debt alle Gejege, nicht bloß Gottes, fondern 
aud) ‚des Kaiſers‘ im Gewifjen auf, erklärt für den Chriften- 
menjchen‘ alle und jede Gejebe ‚innerlich und äußerlich‘ als 
abgethan. Er ftürzt daher alle Ordnung, bie fittliche und 
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auch bie bürgerliche ober jociale von Grund aus um. Die 
Schrift Bon ber Freiheit. eines Chriſtenmenſchen birgt unter 
chriſtlich klingenden Worten den Umſturz des weltlichen Re- 
giment3 und der Religion, um Luthers eigene Worte zu ge- 
brauchen. Das ift die angebliche Tiefe und Frömmigkeit diejer 
wichtigjten reformatorischen Lutherſchrift“ (a. a. D. ©. 12, 
15, 16, 24, 27, 48, 52, 53, 54, 55, 56). 

Dn ber Y. „Flugſchrift“ tritt ung die Berhöhnung der 
evangelischen Geijtlichfert entgegen: 

„Auch Heute noch wird ‚jejuitiicherjeitS‘ einem 77 
Katholiken angeraten, in ber 3Xorgenjrüfe, fei e8 zu Haufe 
beim  andächtigen Morgengebet, fei e8 in ber Kirche, jid) 
menigHen$ einige Minuten lang unter Gedanken an 8 
Gegenwart bie ewigen Wahrheiten und das 7٤ 
Tagewerf mit allen feinen Pflichten und Schwierigkeiten vor 
den Geist zu führen, und jo mit Bedacht, mit Ueberlequng, 
mit guten Borjäßen, mit larer Anſchauung der Dinge 
in das Leben hineinzugreifen; ebenjo am Schlufje des Tage- 
werfes andächtig niederzufnieen, um vor Gott in Demut 
auf die zurickgelegte Lebensitrede einen forjchenden ۱۸ 

zu werfen. Man mag bon folder ‚jejuitiichen‘ Zumutung 
denfen, was man will; jedenfalls fommt fie mir idealer bor, 
۵18 der befannte Nat der hochehriwürdigen Bajtorin von 
Grünau, welche der Dichter Vo (im feiner ,guije') zu ihrem 
noch im Bette liegenden Paftor jo innig und Herzig reden läßt: 
‚Dehne bid) immer zuvor nod) ein Weniges; denn zur Gejundheit 
Dienet e3, faget der ۵ . .' | 

Sh will gewiß auf ein jo prädtiges Bild edt 
(utherifcher Weltbehaglichfeit, Das uns da aus dem 
‚himmlischen Baradieje‘ entgegenftrahlt, feine Steine 
werfen; zumal ba zwei iujerer bedeutenditen modernen 
Philoſophen (Schopenhauer und E. von Hartmann) 8 
wirflich als den höchſten aller bem Menjen zugänglichen 
Geniiffe jchildern, des Morgens wadjend im warmen Bett zu 
liegen mit dem Bewußtjein, noch nicht aufitehen zu ۰ 
Es läßt fid), mie Figura zeigt, einem folen mad) allen vier 
Weltgegenden fid) dehnenden Bettphänomen fogar eine poetijche 
Seite abgewinnen“ (Ignatius und Luther, S. 16, 17, 25, 32, 
33—47). 

Selbſt unter. einem fo indifferent Elingenden Titel wie: 
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pom Dom zu Köln” (Slugichrift 13) birgt fid) ber bittere 


` Proteftantenhak und die jchnödefte Verleumdung: „Der Prote- 


ſtantismus jpricht zu dem von Gewiffensvorwiirfen Bedrängten: 
Du täuſcheſt Dich; was Dir als Sünde erjcheint, war nichts 
al? eine notwendige Wirfung Gottes in Dir, e8 war’ eine 
notwendige Schranke in Deinem Wefen, wofür Du nicht ver- 
antwortlich bijt; bie Verpflichtung. der göttlichen Gebote ijt ja 
überhaupt nur öder Schein. Pecca fortiter; wofern Du 
zum Himmel vorausbeitimmt bijt, füllt Dir die ٤۴ 
Erbichaft in den Schoß, auch ohne Dein Authur; bijt Du 
nicht vorausbeitimmt, jo Hilft Dir alles nichts. Aber, fo 
fragt ber geängitigte Menſch, habe th meinerjeits denn gar 
nichts zu thun, um zur Verführung mit der beleidigten Gott- 
heit zu gelangen? Nichts, lautet die Antwort, gar nichts, if 
und trink, mache Dir ein recht vergnügtes Leben; forge mit 
ber ganzen Hingabe ‚Deines Herzens fiir bie Intereffen des 
Diesjeits. Ums Jenſeits brauchſt Du Dir feine Sorgen zu 
machen, das ift Dir ficher. Wenn Du Bedürfnis fühlt, fo 
gehe in Predigt und Kirche, wo nicht, jo bleibe zu Haufe. 
Eine bejonbere Pflicht ber Gottesverehrung, welche Dich aur 
Kirche und zum Gottesdienfte führte, giebt e3 nicht. - Chriftus 
hat für Dich in der Weiſe alles gethan, daß Du felbft nichts, 
gar nicht zu bejorgen haft; pecca fortiter! Aber, jagt ber 
Menjch, ich. Tomm von bem Bewußtjein nicht losfommen, daß 
id) bod) mit meinem freien Buthun babet war, als ich fündigte; 
und ich jollte nicht gemäß der Anordnung der göttlichen Weis- 
heit aud) mit meinem Zuthun dabei fein miiffen, jollte nicht 
mit ber göttlichen Gnade mitwirken müfjen, wenn e8 fid) 
um bie Sühne für meine Sinde handelt? : Lächerlich, jagt 
ber Proteſtantismus, halte nur feft daran: Die Sünde war 
nicht Deine Schuld, fie war eine natürliche Schwäche, wo- 
nad) Gott gar nichts fragt. Mache Dir alfo feine Sorge! 
Bit und bleibjt Du auch ein ‚Sündenlimmel‘, Du fommit 
bod) ficher in Gottes Gnadenhimmel. Pecca fortiter, for- 
tius fide! Das mußt Du Dir nur recht feft vorjagen! 
Iſt's auch direft gegen Vernunft, chriftliche Ueberlieferung und 
ben Haren Wortlaut ber heiligen Schrift: Luther, Calvin, 
80111811 x. wollten ¢3 jo haben, und damit bafta!“ (S. 30, 
81: DO, O1). | | 

Die Schwäche Luthers, Philipp von Heffen bie Doppel- 
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ehe zu geftatten, wird zu folgenden wahrhaft infamen Aus- 
fällen gegen den Proteſtantismus benubt: „Gottlieb ۲ 
ferner, daß Luther diefe Lehre (von der Srlaubtheit der Viel- 
weiberei) als eine helle und unabwendbare Folgerung anjab, welche 
fich aus bem Grunddogma feiner ganzen Reformation, aus 
der Lehre von der Rechtfertigung durch den ۲ 
allein, mit Notwendigkeit ergebe. Cr bemeilt endlich, daß 
in biejer Verftattung der Vielweiberei dem ‚teuren Manne‘ 
Luther viele andere ۴ Theologen, 7 
unb ,oberfte Biſchöfe‘ beigeitimmt und nicht jelten auch Ge- 
brauch von biejer ‚evangeliichen Freiheit‘ gemacht haben.“ 
‚Das ijt Luthers echte, 6٤ und 7٤ 
Lehre. G8 giebt vielleicht feinen zweiten Lehrſatz, in 
dem jid Luther während der ganzen langen 4 
feiner reformatorijden Wirfjamfeit jo treu und jo 
gleich geblieben ijt, mie in diefem Stücke. Zwei ober 
mehr Frauen haben ijt gut, aber beffer und ratjamer ijt e$, 
fich mit einer zu begnügen, das war feine Lebensweisheit in 
jungen und alten "agen, bie er mündlich und schriftlich, 
öffentlich und heimlich, bei Tiſch und im Hörjaal, — nur nicht 
auf der Kanzel, vortrug und ber ev aud) in fchlimmen Tagen, 
trog aller Anfechtung, nicht untreu wurde.“ 

„O edles Kleeblatt auf dem Acer ber verbefferten Moral: 
Monstrum ening, Nequam Bucer und Sanctus Luther, 
welch schweres Unrecht hat bod) jener ultramontane Pfarrer 
Deljor deinem Andenken zugefügt! Wie fonnte der Mann 
fid) erdreiften und meinen, gewiſſe Anhänger der modernen 
freien Liebe jeien feine schlechten Protejtanten, jondern ٭۴‎ 
Broteftanten?. Bum 7 hätte er jagen müſſen, 
fie jeien beides: jchlechte 77 unb zugleich ۴ 
SBrotejtanter. Aber jelbft das letztere fann man ۰ 
Logiſch folgt aus dem von Luther, Bucer, Melan tb oft 
und anderen Vätern des Proteftantismus unter Der Bant 
hervorgezogenen Evangelium nur, daß jeder Protejtant das 
Recht hat, mit Dispens 5 Konfiftoriums oder Beicht- 


paters heimlich beliebig viele Weiber zu haben. Nimmt man 


dann noch Hinzu, daß nach gewöhnlicher 7 und prote- 
ſtantiſcher Lehre die Rechte und Pflichten fir Mann und 
Frau gleich find, jo folgt weiter, daß auch die ۲ 
das Recht fat, beliebig viele Männer zu haben. Das wäre 
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[ogijd), aber Dag wäre zugleich Herzlich Schlecht. Daran 


fann jelbjt Der Grundjak Luthers: pecca fortiter, fortius 


fide — ‚fündige tapfer und glaube noch tapferer^ — nichts 


ändern. Logiſch folgt dann ferner aus dem Dogma vom all- 


gemeinen Brieftertum und aus Luthers Haren Aussprüchen, 
daß jeder Proteftant auch jid) jefbjt Dispens und Beichtrat 
erteilen fann, falls er e3. nur vor feinem Gervijjen und ber 


Bibel verantworten will. Und jo wären wir denn ganz 


۱0۵1۲08 auf dem Standpunft angefommen, auf dem 
die Berliner Dirnen und Zubälter ftehen. Und nun 
jage einer, das feien feine ſchlechten Broteftanten! 
Sft denn nicht jeder logiſche Proteftant notwendig 
ein jchlechter Proteſtant?“ (Katholische und Proteftan- 


tide Sittlichkeit, ©. 8, 27, 28, 29, 30.) 


Guftav Adolf und dem Guftav Adolf» Verein find die 
Worte gewidmet: „Und wer find die, welche das Lob diejes 


Attila am lauteften fingen? Es find die Generalpächter des 


deutſchen Batrivtismus, welche jeden Andersdenfenden, der 


vor ihrem Götzenbild nicht niederfällt, alà einen vaterlandslojen 


Römling verunglimpfen; ¢3 find die privilegierten Inhaber 


des ‚Evangeliums‘, welche jeden Tag Gott danken, daß fie 


nicht jo jchlecht feien, wie bie Jejuiten mit ihrem abjdjeu- 


lichen Grundjag: ‚Der Sed heiligt die Mittel‘, welche es 


aber mit ihren evangelischen Gewijjen ganz gut vereinigen 
fünnen, daß fie im felben Atemzuge, wo fie diefe Lüge wieder- 
holen, einen König in den Himmel erheben, deffen ganzes 
hun und Treiben eine Tortgejebte Anwendung des nämlichen 


‘infamen Grundjages war! — | 


Wer find die, welche Guftav Adolf, den König der 


Wenden und Goten, verferrlidjen? Es find bie Liberalen 
‚proteftantiichen Prediger, welche fid) rühmen, feine anderen 
Waffen als die Waffen des Geijte8 zu führen und einer 


Sache zu Dienen, bie fid) mur auf bie Waffen des ۵ 
verläßt; gleichzeitig aber verfünden fie e3 mit taujend Zungen, 
daß ihr ‚Evangelium‘ unrettbar verloren gewejen wäre, wenn 
nicht die finnischen, flavijchen und ſtandinaviſchen Horden ihres 
‚gottgejandten Fetters’ den Dienern am Wort unter bie Arme 
gegriffen unb ber Ueberzeugungsfraft ihrer Bibelſprüche mit 
verbejjerter jchwediicher Artillerie nachgeholfen hätten. 

Go mögen fie alfo ihrem Helden Fefte feiern, Neden 
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halten und Lieder fingen, bie Männer des ‚reinen Evangelii‘, 

bie Männer der Gustav Adolf-Kirche, die Söhne unb. Erben 

f ber Zerſtörer Magdeburga, Mordbrenner unjeres Vaterlandes.” 

f (Guftav Adolf, ©. 61, 62.) 

۱ Erſt wenn man bedenft, daß das ganze. evangelifdje 
Deutichland, mit jeinem $taijer an der Cpibe, an dem Guftav 
Adolf-Subiläum teilgenommen hat, erhalten jolche Worte bie 
rechte Beleuchtung. 

IV. Der Sejuitenorden und jeine Lehre find ums 
11017. 

Das Gebiet ber Immoralität im ftrengen Sinne des 
Wortes, das 6. Gebot, lafen wir ganz beijette. Für dte Un- 
geheuerlichfeiten, bie in biejem Punkte in jeſuitiſchen „Sands 
bitchern der Moral“ (Bujenbaum, Gury, Lehmkuhl, Balmtert) 
gelehrt werden, verweilen wir auf die abjolut zuverläffige und 
reng jachliche Schrift: „Das ſechſte Gebot und die drift- 
lihe Ehe in بان‎ Sve redemptortitiicher Behandlung“ 
(Berlin, A. Haad). 

Nur weniges aus ber jefuitifhen Lehre vom ٤ 
führen wir an, weil gerade Hierdurch Ichlimme und unberlbare 
Verheerungen im rechtlichen Empfinden des deutichen 9 
verurjacht werden ۰ 

Der Semt Johannes de Cardenas giebt eine AMn- 
weilung, mie man etrige jeſuitiſche ,Lehrjabe” ber Moral, bie 
wegen ihrer Schändlichkett fogar vom Bapite Innocenz XI. 
verurteilt worden waren, trog biejer Verurteilung. weiter be- 
folgen fünne. Einer ber verurteilten „Lehrſätze“ lautete: , (S8 
ift erlaubt zu ſchwören, ohne bie innere Abjicht zu haben, 
einen Eid zu leisten.” Dazu jchreibt Cardenas: „Aus der 
Verurteilung dieſes Sages folgert gewiß mancher, e8 fet 
11048 eine Todjünde, in biejer Weile zu ſchwören, auch wenn 
das Bejchworene wahr ijt. Einige lehren dies auch. Cine 
andere Meinung aber geht dahin, e8 jet nur eine leichte ر66‎ 
zu ſchwören, ohne bie Abficht zu haben, einen Schwur zu 

| fetten, wenn das Beſchworene wahr ijt. Der Grund ijt, daß 
ein solcher (rein äußerlicher) Schwur nur eine Lüge und 
weder für den Menschen, noch für Gott nachteilig ijt. Nicht 
für den Meenfchen, weil diejer Schwur temen Schaden ver- 
urjacht, e8 jet Denn, er werde bei einem Vertrag, vor Gericht 
oder in einem Fall abgelegt, wo Schaden entjtände; nicht für 
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KEN . رپا‎ 


Gott, denn wenn. dag Zeugnis Gottes aud) mur rein üufer- 
fid) (zum Schein) angerufen wird, jo wird es bod) angerufen 
für etwas objektiv Wahres. Cine leichte Sünde ift aber fold 
ein Schwur, denn e8 ijt eine Lüge zu jagen, man jchwöre, 
während man ohne innere Abficht zu ſchwören in Wirklichkeit 
nicht ſchwört. Ich behaupte alfo, dah die Meinung, es jet 
feine Todfünde, jo zu ſchwören, nicht von Der. Verurteilung 
betroffen wird. Denn ber Papft verurteilt den Sag, es fei 
erlaubt zu ſchwören, ohne bie innere Abjicht zu. jchwören, 
bie eben angeführte Meinung lehrt aber nicht, e8 fet erlaubt 
jo zu ſchwören, alfo ijt fie auch nicht verurteilt. Der Ober- 
jab Debt feft aus ber Verurteilung jelbjt; der Unterjaß ijt un- 
anfechtbar, weil eine leichte Sünde nicht erlaubt ijt; eine 
Lehre alfo, bie behauptet, etwas fet eine leichte Sünde, lehrt 
Dadurch nicht, e zur thun fet erlaubt.“ 

Die Erläuterungen zu zwei anderen verurteilten 0 71 
beginnt Cardenas mit den jehr bezeichnenden Worten: „Die 
Anwendung von Mentalreftriftionen (beim Eid und 
jonjt) war jo üblich, daß, jobald ihre Verurteilung erfolgt 
war, die Gläubigen, von Aengften und Zweifeln geplagt, zu 
gelehrten Männern eilten, um jid Nat zu holen, mie fie 
fünftig das, was fie nicht offenbaren wollten, geheim halten 
fünnten. Sie waren nämlich daran gemöhnt, jolche 
Dinge durch Mentalreitriftionen zu verheimlichen.“ Dann 
geht er auf die verurteilten Sage jeineg Ordensgenoſſen San- 
chez ein: „Sanchez giebt zwei Arten von Doppeljinnigkeiten 
an, bie er beide für vollfommen erlaubt erklärt. Erſtens, 
wenn ich beim Gebrauch von in fich doppelfinnigen Worten 
fie in einem Sinne anwende, während mein Zuhörer glaubt, 
ih wende fie im andern Sinne an. Iſt fein geniigender 
Grund vorhanden, die Wahrheit zur verbergen, jo ijt der Ge- 
brauch einer joldjem Doppeliinnigfeit zwar unerlaubt, aber 
feine Züge. Go 3. V., wenn jemand einen Frangojen (ho- | 
minem natione gallum) getötet hat, jo fann er, ohne zu 
fügen, jagen, er habe feinen Hahn (gallum) getötet, indem 
er dasſelbe Wort in der Bedeutung von ‚Hahn‘ nimmt. 
Dahin ift auch bie Doppelfinnigfeit zu rechnen: non est 
hic, b. D. je nachdem man ¢3 auffaßt: er ijt nicht hier und 
er iBt nicht hier. Dak Innocenz XI. diejen Gebraud 
ber Doppeljinnigfeit nicht verdammt hat, ijt gewiß; 


> ER >: LT Jas s 
Toa "we ee ee عو‎ otio ELLE ai ox RT x 
"——— P d: ` z — 


هی xo‏ را لی tor‏ 

ae aU aO S ee. ul ھی‎ Er enia ia Te, 

re XR z . ۳ 7 
p. UI e 


gt تر‎ 


.AÁ 
H 

' 

A 
H 
Wë 
^. 
۷ | 
4 


au 





جا te RE‏ چیا نان * 
سس — — 


ces Le run 


denn er verurteilt nur bie mit Mentalreftriftionen verbundene 
Doppelfinnigfeit,. bie dadurch entjtebt, daß man inmerlid) 
etwas hinzufügt; bet bem aufgeführten Doppelfinnigfeiten wird 
aber innerlich nicht? Hinzugefügt, denn bie verſchiedenen Bez 
deutungen (gallus, est) liegen in den Worten jelbjt. Die 
zweite Art ber erlaubten Doppeliinnigfeit bejtebt darin, daß 
awar die Worte aus fid) einen Doppelfinn nicht haben, dak 
fie aber durch die Umftände des Ortes, ber Zeit, ber ۰ 
nen eine andere Bedeutung erhalten. Go wird vom heil. 
Franziskus erzählt, bap, alg eint Räuber, bie an ihm vor- 
übergefommen waren, von den $üjdern gejucht wurden, ev 
ihnen auf bie Frage, ob fie vorbeigegangen feien, geantwortet 
habe, fie feien bier nicht hergefommen, . indem er Dabet 74٤7 
Hände in bie 9(ermel ftecfte. Und das war ganz ber Wahr- 
heit gemäß geantwortet, denn durch bie Aermel waren Die 
Rauber nicht gegangen. So hätte er auch, feinen Fuß auf 
einen Stein ftellend, jagen dürfen: Hier find fie nicht durd- 
gefommen, denn durch den Stein find fie nicht gegangen. 
Sine Mentalreftriftion liegt im biejem Falle nicht vor, denn 
dadurch, daß ber Fuß auf dem Stein fteht, wird das De- 
treffende Wort (‚durchfommen‘, jdurchgehen‘) auf bem Stein 
bezogen. Hierhin gehören auch jene Worte, die aus jid) nur 
eine Bedeutung haben, die. aber. durch die verjchtedene Art, 
fie zu gebrauchen, doppelfinnig find, ohne Mentalreftriftion. 
So 3. B. das Wort ‚Wifjen‘, welches eigentlich bie unfebl- 
bare Kenntnis bedeutet, oft aber auch für fehlerhafte ۵ 
angewandt wird. Umgefehrt bedeutet ‚Nicht-Wifjen‘ den 
Mangel unfehlbarer Kenntnis, wird aber häufig gebraucht für 
das Fehlen jedweder Kenntnis. Hat alfo jemand von ande- 
ven gehört, Petrus habe einen Diebitahl begangen, unb ant- 
wortet er, darüber befragt, ich weiß nicht (b. D id) Habe feine 
unfehlbare Kenntnis davon), jo fügt er nicht. Suarez und 
Lugo (die bedeutendften Theologen des Jeſuitenordens) führen 
aud) folgendes Beijpiel an: Wer nur ein Brot befißt, das zu 
feinem Lebensunterhalt notwendig ijt, antwortet ber Wahrheit 
gemäß demjenigen, ber ein Brot von ihm begehrt, id) habe 
feines, denn er hat wirklich feines, das er geben könnte, und 
in diefem Sinn ijt er gefragt worden.“ 

Aus diefen verichiedenen Arten, jid) ber Doppeljinnig- 
feit zu bedienen, bie wir, aí8 erlaubt vorgeführt haben und 
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Der Seit Palmieri hat im Jahre 1892 eim adt. 
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bie im feiner Weife unter die päpftliche ۵ 


fallen, laſſen fid) alle Gewiſſensängſte und Zweifel befeitigen. — 


So fann ein ehebrecheriiches Weib, wenn fie von ihrem Manne 
unter Androhung des Todes über den Chebruch befragt wird, 
ohne Lüge und ohne Mentalreftriktion antworten: Sch Habe 
deine Ehre nicht verlegt, Denn ‚verlegen‘ bedeutet eine ۶ 
rielle Verwundung, bie ber Ehre nicht beigebracht werden 
fann. Auch fann fie ihren Ehebruch leugnen, indem fie dies 
Wort in dem Sinne nimmt, in welchem ¢3 häufig in ber 
heil. Schrift gebraucht wird, nämlich als Gößendienit. Wer 
von der Polizei iiber den Verbleib eines Verbrechers gefragt 
wird, fann die Antwort des heil. Franzisfus geben, die wir 
oben mitgeteilt haben. Wer vom Richter eidlich befragt wird, 
wieviel er von einer beitimmten Ware, die ungerecht hoch ver- 
zollt ijt, beftbe, fann ſchwören, er bejibe einen erheblich ge- 
ringeren Teil davon, alg er wirklich Dat; unb auf vielfache 
Bete läßt jid. zeigen, daß das fein Meineid ijt. Erſtens, 
wenn er ſchwört, er habe s. 3B. zwanzig Krige Del, jo teug- 


net er Dadurch nicht, daß er nod) mehrere habe, zugleich jagt ` 


er bie Wahrheit, ba er ja zwanzig Krige bett, Zweitens 
fann er jchwören, daß er nicht mehr als zwanzig befige, denn 
Dem Richter gegenüber, ber nur uad) der Menge Del fragt, 
bie verzollt werden muß, jagt er damit die Wahrheit. Da 
nämlich nach ber Vorausſetzung der Zoll ungerecht Hoch ijt, 
jo ift e$ wahr zu jagen, man habe nicht mehr, nämlich als 
verzollt werden muß.“ (Crisis theologica, IV, 120—127. 
Ed. Venetiis 1710.) 

Dieje unmoralijche, Treue und Glauben vernichtende Be— 
fürwortung ber Doppelzüngigfeit ift قاط‎ heute Lehre ber Jeſuiten 
geblieben. 


bändiges Werf über Moraltheologte veröffentlicht, das Die 
Lehren der Jeſuiten Bujenbaum, Gury und Ballerini 
vereinigt enthält. Palmieri trägt ganz dagjelbe vor, was wir 
aus Cardenas fon gehört haben, und wir übergehen deshalb 
jeine theoretiichen Ausführungen über die Erlaubtheit der 
Doppeliinnigfeit in der gewöhnlichen Rede und beim Cide. 
Nur einige von den 24 Folgerungen, bie er daraus fitr das 
praftijd)e Leber zieht, jeien aufgeführt: Cin Beichtvater fann 


ſchwören, er wijfje nichts von einer Sünde, bie ihm Gez - 
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beichtet worden ijt. Cr fann dies aud) dann ſchwören, wenn 
er gefragt wird, ob er davon etwas al Diener Chrifti wiffe. 
Ein Benge fann ſchwören, er wiffe nichts von einem Bers 
brechen (obwohl er e8 bod) weiß), wenn er weiß, dak das 
Verbrechen jchuldlos begangen wurde. Iſt einem Beugen die 
Mitteilung von einem Verbrechen gemacht worden unter dem 
abgenommenen Beriprechen, e8 geheim zu halten, und ift ۲ 
über das Verbrechen nichts befannt, jo ift ber Zeuge ver- 
pflichtet zu jagen (und zu ſchwören), ber Schuldige habe das 
Verbrechen nicht begangen. Ein Armer, der das zu feinem 
Unterhalt Nötige verborgen Hat, fann vor dem Richter aug- 
jagen, er Habe nichts. Wer von einem Orte fommt, von 
dem e8 falfchlich heißt, e3 herriche dort eine anſteckende Krant- 
heit, darf leugnen, daß er von Diejem Ort fommt, nämlich 
injofern biejer Ort als inficiert gilt; denn das ift ber Sinn 
der guage Diejelbe Antwort fann er auch geben, obwohl 
ber Ort inficiert ijt, und obwohl er von ihm fommt, wenn 
er nur jelbft ficher ijt, daß er nicht angeftectt ijt. Freilich 
ijt e3 jchwer, darüber ficher zu fein. Wer um etwas gebeten 
wird, jet e8 als Gejdjenf ober als Darlehen, fann leugnen, 
etwas zu bejigen, wenn er nicht? geben fann ober will. Ein 
Gläubiger fann eidlich verfichern, die ihm thatlächlich bezahlte 
Schuld jet ihm nicht bezahlt, wenn er noch eine andere For- 
derung ausftehen hat, deren Zahlung ihm verweigert wird 
und Die er nicht bemeijen fann. Es ut erlaubt, etwas yal- 
10068 zu bejchwören, wenn man mit leifer Stimme einen Ru- 
jag macht, wodurch der Schwur wahr wird. Nur muß wahr- 
` genommen werden finnen, daß ein Bujak gemacht wurde. 
Den Sinn des Bujabes zu verftehen, ijt nicht nötig. Auf 
dieje Weiſe ]d)mürt ber eine der Wahrheit gemäß und ber 
andere wird nicht getäuicht.“ (Opus theologicum morale. 
1892. IL 416—418; vgl. Breußiiche Jahrbücher, Januar- 
Heft 1897.) 

Mit diejen authentischen Mitteilungen aus 1۶ 
Schriften ber Gegenwart haben wir den 17 
Beweis erbracht, daß ber Jeſuitenorden und feine Lehre un- 
patriotijd, jftaatsgefährlic und unmoraliich find, daß 
تی‎ ven konfeſſionellen Frieden eine jchwere Gefahr 
ilden. 

Für Die Verbreitung feiner unpatriotiſchen, ftaats- ` 
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gefährlichen unb unmoraliſchen Lehren bejtbt ber 61 
dort, wo er zugelaſſen wird, die wirkſamſten Mittel. 
Abgefeher von Predigt und Privatverfehr find e$ Beicht- 
stuhl und Crercitien, in denen ber Jeſuit feine 6 
vortragt und verbreitet. Dieje beiden Hauptmittel find um 
jo gefährlicher, als ihre Anwendung fich jeder Aufſicht ent- 
zieht und fie mit dem Deckmantel der Religion befleibet werden. 


Schon zweimal hat die aus Socialdemofraten, Ultra- 
montanen und Bolen jujanunengejebte Mehrheit des Reihs- 
tages für bie Aufhebung des Vefuitengefebes gejtimmt. Die 
großen nationalen Parteien haben fid) bisher ablehnend ver- 
halten. Allein ¢3 mehren fid) Leider bie Zeichen, daß die ab- 
(ehnende Haltung an Feftigfeit verliert. 

Wir, der Vorstand des Evangelifchen Bundes, bie Ver- 
treter von weit über hunderttaufend evangelischen Deutjchen, 
erheben deshalb unfere warnende Stimme und mahnen bie 
deutschen Volksvertreter aufs nachdrüdlichite, dem Centrums- 
antrag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ein 65ء‎ 
Niemals entgegenzuhalten. 

(S8 genügt dem  beutjd)-epangelijd)en Bewußtſein der 
weiten Kreije, bie wir vertreten, durchaus nicht, wenn Die 
Stimmführer der nationalen Parteien bloß mit „Nein“ 
jtimmen, und noch weniger genügt bloße Stimmenthaltung. 

Das deutjch-evangelifche Volk verlangt in einer Sache, 
bie jo eng mit ber Ruhe der evangelischen Bevilferung und 
dem Wohle des Vaterlandes verknüpft ijt, ein ء1٤01 ر‎ 
grundjabvolles Auftreten feiner Bertreter. 

Das deutich-evangelifche Volk wirde fid) aufs tiefite ver- 
legt fühlen, wenn bie Sefuitenfrage irgendwie zum Gegen- 
jtand eines politifchen Handelsgejchäftes gemacht würde. 

Die Gejuitenfrage ift ein Teil der großen ultramontanen 
Frage. Immer mehr feftigt fid) im evangelijden Deutichland 
bie richtige Ueberzeugung, daß die Gefahr, bie uns von feiten 
des Ultramontanismus droht, weitaus bie jchwerfte ift. mmer 
mehr fteigt im evangelischen Deutichland das ummwillige Staunen 
über bie jchwächliche Haltung ber Neichsregierung dem Ultra- 
montanismus gegenüber; immer lauter wird das Verlangen, 
von Regierung und Parteien fefte, entichtedene Worte zu hören. 
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Solche Worte au Sprechen, bietet jid) die günſtigſte Ge- 
legenheit bei Beratung des Gentrumsantrages auf Aufhebung 
De8 +8۰ 

Ueber allen materiellen Fragen {teber dem deutſch-evan— 
gelijchen Wolfe feine ideellen Güter; denn e8 weiß, daß, wie 
für den einzelnen, jo auch für eim Volk das Wort gilt: Der 
Menſch lebt nicht vom Brote allein, und daß ein Volk, das 
nicht vorzugsweije jeine ibeellen Güter jchüßt, auch materiell 
zu Schaden kommen wird. 

















Derlag der Buchhandlung des Evangelifdjen Bundes 


von. Carl Braun in ۰ | 


Der Inhalt der in früheren Jahren in der Sammlung 
der Kirchlichen Aktenſtücke erichienenen Hefte ift folgender: 


ap] Clemens XIV. Bulle vom 21. Juli 1773 zur Muf- 
ebung des Sejuitenordens. — Preis 10 ۰ 
Pap Pius VIE. Bulle vom 7. Auguft 1814 zur Wieder- 
heritellung des Jeſuitenordens. (ALS Anhang: Ufas Wleranders I. 
gegen die Sejuiten.) — Preis 10 Pf. 
Arteile won Papen über die م۵‎ 
I. Merander VIL, Verordnung vom 24. September 1665. 
IL Snnocentius XL, Erlaß vom 4. März 1679. III. Einige 
Lehren deg durch Pius IX. zum „Lehrer der Kirche” ernannten 
Alfons Liguori. — Preis 20 Pf. 
Katholifihe Urteile über den Jeſuitenorden. (rite 
Reihe: b. Weflenberg. König Ludwig I. von Bayern. v. Rado- 
wig. SBrofefjor Hirjcher. Pfarrer Ruland (Ueber ben Redemp- 
toriften-Orden). Völk. v. Filer. Dr. Windthorft. — Preis 15 Pf. 
Raktholiſche Urteile iiber nen Jeſuitenorden. Zweite 
Reihe: Die Parijer Sorbonne. Georg Wicel. Mariana S. J. 
Hoffaus S. J. Biſchof Palafor. Pater Kolberg S. J. Kardinal 
Borromäus. Pring Eugen von Savoyen. Aleſſandro Manzoni. 
Chorherr J. Burkhard Leu. Profeffor Möhler. — Preis 15 Pf. 
Rafhvlifihe Urteile über den Jeſuitenorden. Dritte 
Reihe: Auguftin Theiner. Hiftor. polit. Blatter. Benedikt 
Pflanz. Dr. R. Haas. Biſchof Hefele. Der fatbolijde Pfarrer 
38. Schreiber. Ein badijcher Katholif. Ein rheinijcher fatholifcher 
Geiftlicher. X. o. Dillinger. — Preis 15 Pf. 
Pap Piws IX. Encyflifa und Syllabus vom 8. Dezember 
1864. — Preis 80 Pİ. 
Bonifacius VIII. Bulle Unam sanctam. Bon Prediger 
Schwarzkopf. — Preis 20 Bf. 
Eine Abreihnung mit dem römiſchen tut, Die 
Hundert Bejchwerden des Reichstags zu Nürnberg von 1522 bis 
1593. Verdeutſcht und mit einer Einleitung verjehen von 
Ih. Friedr. Mayer, ebang.-protejt. Pfarrer in Buchenberg 
(Baden). — Preis SO $f. 

Die neue Folge eröffnet 

Per Jugenannie Fall Spahn. Erjte Hälfte: 1. Die 
erften Mitteilungen über ben Regierungsenticheid joie die „Ent- 
hüllungen“ ber Bonner Zeitung und des Grafen Paul von Hoeng- 
6۲۵606. 2. Das Telegramm Sr. aj. des Kaijerd und die an- 
fangliche Aufnahme desjelben in ber deutjchen ejje. 3. Der 
Angriff der „Voce della Verita* und der innere Krieg in der 
deutjchen fferifalen Preſſe. — Preis 60 Pf. 
Der fugenannte Fall Spalm. Zweite Hälfte: 4. Die 
Mommſenſche Erklärung, bie Replif des Freiherrn von Hertling 
unb Mommſens Duplif. (Die Prinzipienfrage) 5. Die Bue 
ftimmungserflärungen der  beutjden Univerfitäten zu Dem 
Mommſenſchen Appell. 6. Allerlei „Beiſachen“. — Preis 60 Pf. 
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„Los von Rom“-Schriften 


aus dem Verlage der Buchhandlung des Evangelischen Bundes 
von Carl Braun in Leipzig: 


Die evangelische Bewegung in Oesterreich von einem 
süddeutschen Pfarrer. Preis 30 Dt. bei Frankozusendung 
33 Pf. 


Die evangelische Bewegung in Oesterreich. Beleuchtet 
von Fr. Meyer, Superintendent in Zwickau i. Sachsen. 
Preis 20 Pf., bei Frankozusendung 23 Pf., von 50 Expl. 
an 15 PL, 100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 


Der Protestantismus in Oesterreich von Superintendent 
Fr, Meyer, Zwickau. Preis 20 Pf., bei Frankozusendung 
23 PL, von 50 Expl. an 15 Pf., 100 u. mehr 10 Pf. pr. Expl. 


„Los von Rom“ von Prof. Dr. Otto Pfleiderer in Berlin. 
Preis 20 Pf, bei Frankozusendung 23 Pf., von 50 Expl. 
an 15 Pf, 100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 





Anfünge der Los von Rom-Bewegung geschildert von 
Dr. Hans Georg Schmidt. Preis 60 PL, bei Franko- 
zusendung 70 Pf., bei Bezug von 100 und mehr 40 Pf, 
bei 1000 Expl. 30 Pf. das Stück. 

Los von Rom in der früheren Geschichte der Kirche in 
Böhmen von Gerhard Planz, Pfarrer in Obercrinitz i. Sa. 
Preis 50 Pf, portofrei 55 Pf, bei Bezug von 100 Expl. ® 
und mehr 40 Pf, bei 1000 und mehr 30 Pf. pr. Expl. 


Die evangelische Bewegung in Oesterreieh von Dr. Carl 
Fey. Preis 10 Pf, bei Frankozusendung 13 Pf. 





Die evangelische Bewegung in Steiermark von Pastor 
Mobius, Goslar. Preis 10 Pf, portofrei 13 Pf. 


Die Rixdorfer Protestversammlungen und die evan- 
gelische‘ Bewegung in Oesterreich. Preis 95 Pf, 
portofrei 28 Pf. 
















Verlag der Buchhandlung des Evangelischen Bundes von Carl Braun in Leipzig. 


In der Sammlung der 


Weartburghefte 


(Preis je 10 Pf., portofrei 13 Pf.) 
sind erschienen und werden zur Massenverbreitung empfohlen: 


Heft 1. Werbebüchlein zur Gewinnung neuer Mitglieder. 


„2. Das Evangelium in Ingolstadt von Pfarrer Dorn 
in Nördlingen. 

, 9. Welsch-katholisches und Deutsoh-evangelisches 
aus Luxemburg von Pfarrer H. Freytag, früher in 
Luxemburg, jetzt in Thalbürgel in Thüringen. 

4. Deutsch-evangelischer Schriftenvertrieb. 


, 5. Bóhmische Glaubenszeugen im achtzehnten Jahr- 
hundert von Otto Steinecke, Pastor in Staritz. 
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۲ | Die evangelische Bewegung in Oesterreich von 
A ۱ Dr. Carl Fey. 

۱۱۳ , 7. Wom Dr. Martin Luther. 

‘ak 3 

T 1 , 8. Luthers Lebenslauf und Abschied. 

Ak , 9. Papst Pius IX. und Kaiser Wilhelm I. 
Ain . 10. Die evangelische Bewegung in Frankreich von 
۱ H Stadtpfarrer Lachenmann in Kirchberg a. d. Jagst. 

| | Hi . ll. Glockenklänge von Klostergrab von Agnes Riess. 


E , 19. Johannes Huss und Johannes Nepomuk. 
HE 13. Luthers Reformationssohriften von 1520. 
* 14. Hans Ulrich Schaffgotsoh oder „Dank vom Hause 


Oesterreich“, 

„15. Pfarrer André Bourriers Uebertritt. 

16. Qustav Adolf von Prof. Dr. Adolf Kluckhohn. 
Carl Alexander, Grossherzog von Sachsen. 


1 
, 18. Evangel. Bewegung in Steiermark von Pastor 
Möbius, Goslar. | 
19. Luthers Kathe von Dr. Carl Fey. 


20. Wilhelm von Oranien von Archivrat Dr. Ed. Jacobs, 
Wernigerode, 


RICHARD HAHN (H: OTTO), LEIPZIG. 
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